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Vorwort. 

Zu den Gestalten, die uns in den deutschen Sagen immer wie« - 
der entgegentreten und die auch im heutigen Volksglauben noch viel» 
fach lebendig sind, zählen die Hexen. Das hat seinen guten Grund, /. 
war doch das ganze Mittelalter und noch die ersten Jahrhunderte:- 
der neuen Zeit erfüllt von einem furchtbaren Hexenwahn, der auf 
dem Gemüte der christlichen Menschheit wie ein entsetzlicher Alp- 
druck lastete. Dieser ganz langsam herangewachsene Hexenwahn 
hatte allmählich alle Teile des Volkes ergriffen und hatte sich so tief | 
in dem Denken des Volkes eingenistet, daß er in zahlreichen Sagen 
seinen Niederschlag fand und bis zum heutigen Tage sein allerdings 
viel harmloseres Dasein führt. Freilich darf man darnach nicht in 
den Städten suchen, sondern fern davon in den kleinen Dörfern, die 
in beschaulicher Ruhe abseits liegen von dem großen Verkehr, in denen 
der Mensch noch mehr sein Eigenleben führt und mit Zähigkeit und 
Treue an der ererbten Scholle festhält. Hier lebt noch die Vor- 
stellung fort von geheimnisvoll wirkenden Mächten, immer noch bangt 
der Bauer um Vieh und Feld und sucht sich und die Seinen vor 
Hexenlist und Hexenkünsten zu schützen. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung des Hexenbildes, wie es 
sich nach den Hexenprozessen verschiedener deutscher Gebiete er« 
gibt, beschäftigt sich die vorliegende Arbeit in erster Linie mit der _ 


Gestalt der Hexe in den deutschen Sagen nach ihrer typisierenden | 


oder individualisierenden Einstellung. Im Schlußkapitel soll dann zum 
Vergleich in kurzen Strichen das Bild der Hexe gezeichnet werden, 
wie es uns in den Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm und 
in einigen anderen Märchensammlungen entgegentritt. 


Kurz nach Abschluß der vorliegenden Arbeit kam mir der 


Artikel „Hexe” von Lily Weiser-Aall im Handwörterbuch des deut- ' 
schen Äberglaubens zu Gesicht, der vielfach den gleichen Quellen 
lolgt, die ich selbst benutzte. Es ist daher nicht verwunderlich, daß 
einiges von meiner Arbeit sich mit dem berührt, was in dem betreffen- : 
den Artikel angeführt wird, ohne daß eine Abhängigkeit irgendwelcher 
Art vorliegt. Trotz dieser gelegentlichen Gleichartigkeit konnte ich 
mich ober nicht, dazu entschließen, nachträglich wesentliche Kür- 
zungen vorzunehmen, da das Ziel meiner Arbeit ein ganz anderes 
war und alles benutzte Material mit Rücksicht auf dieses Ziel heran- 
gezogen worden war. 

Herzlichen Dank möchte ich an dieser Stelle Herrn Ministerial- 
rat Prof. Dr. E. Fehrle sagen, der mir durch seine Vorlesungen und 
Uebungen ein sicherer Führer in das Gebiet der Volkskunde war, 
und der mir auch die Anregung zu .der vorliegenden Arbeit gab. 
Besonders danke ich aber Herrn Geheimen Regierungsrat Prof. 
Dr. F. Panzer, der meine Arbeit in freundlicher Weise förderte und 
der ihr Werden mit steter Anteilnahme verfolgte. 
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L. Die Hexe in dem Hexenprozessen. 


Der Hexenglaube, der in den Hexenprozessen des ausgehen- 
den Mittelalters und an der Schwelle der neuen Zeit tausende und . 
abertausende bedauernswerter weiblicher Personen als Opfer forderte 
und in die Herzen der Menschen unsägliches Leid und Verzweiflung 
ergoß, ist das Ergebnis einer langen Entwicklung. Schon in den älte- 
sten Zeiten finden sich einzelne Bestandteile des späteren Hexen- - 
glaubens bei den verschiedensten Völkern, und im Laufe der Zeit 
fügte sich Zug an Zug, bis mit der Verbindung des Hexenglaubens 
mit dem Teufelsglauben im 13. Jahrhundert fast naturnotwendig die 
Hexenprozesse sich ergaben. Es handelte sich jetzt nicht mehr um 
die verschiedenen Arten der Zauberei wie Wettermachen, Luftfahrten, 
Liebeszauber, Schadenzauber gegen Menschen, Vieh und Fluren usw. 
als einzelne getrennte Künste, sondern alle diese Tätigkeiten und 
manche andere erhielten einen gemeinsamen Mittelpunkt, den Teu- 
felsdienst. Hatte die Kirche bis dahin den Glauben an die Realität 
der Hexen bekämpft und sogar unter Strafe gestellt, so wurde das 
seit Thomas von Aquin anders. Von dem Augenblicke an, wo man 
alle Hexenkunst vom Teufel herleitete, galt die Hexe als von Gott 
abgefallen und also als Ketzerin, der man genau wie den ketzerischen 
Sekten einen scheußlichen Teufelskult und eine greuliche Teufels- 
buhlschaft neben dem Bündnis mit dem Satan und der Verhöhnung 
des Kreuzes und der christlichen Einrichtungen nachsagte, und die 
es deshalb auch verdiente, genau wie die Ketzer schwer bestraft zu 
werden. Dazu kam aber noch, daß sie nach diesem Glauben durch 
ihre Kunst mit Hilfe und auf Veranlassung des Satans schwere Schädi- 
gungen an Menschen, Tieren und Feldern verursachte und damit zu einer 
Gefahr für die Allgemeinheit wurde. Nachdem die berühmte Bulle Inno- 
cenz VIII. vom Jahre 1484 den Glauben an Hexen in gewissem Sinne 
sanctioniert und nachdem der Hexenhammer, 1487, die Hexenlehre 
systematisch dargeboten hatte, begannen in Deutschland in immer stei- 
gendem Maße die Hexenverbrennungen, bis sie Ende des 16. und 
Anfang des 17. Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreichfen. Wohl 
ist es nicht so, als ob die Hexenbulle und der Hexenhammer 
die Veranlasser des neuen Hexenglaubens gewesen wären. Die bei- 
den Schriftstückc enthalten nichts anderes, als was der Entwick- 
lung des ganzen Hexenbegriffes entspricht. Was aber deren Erschei- 
nen so unendlich verhängnisvoll machte, war, daß die höchste 
Autorität der Kirche sich hinter diesen bei weitem noch nicht all- 
gemein anerkannten Hexenbegriff stellte, und daß im Hexenhammer 
der Glaube an die Existenz und an das Wirken der Hexen aus- 
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drücklich als katholisch, der Zweifel daran als ketzerisch bezeichnet 


. wurde. Es hat zwar zu allen Zeiten sowohl im katholischen als auch 


im protestantischen Lager Männer gegeben, die unter Gefahr an Leib 
und Leben den unsinnigen Hexenwahn bekämpften, aber ihre bessere 
Einsicht vermochte lange nicht das Dunkel dieses Wahnsinns zu 
durchdringen, bis endlich ganz allmählich ein neuer Morgen anbrach, 
der die finstersten Gestalten des alten Zauber- und Gespenster- 
glaubens verscheuchte. Ä 


Was die Hexen gestanden war im wesentlichen überall das 
gleiche. Der Inhalt dieser Geständnisse wurde in erster Linie bestimmt 
durch die fast allerorten gebräuchlichen Interrogatoria, die kaum 
von einander abwichen, da sie sich ja stützten auf den Hexenhammer 
oder auf den wieder auf diesen beruhenden Schriften. Der Hexen- 
hammer enthielt zudem in seinem 3. Teile eine ausführliche Anwei- 
sung zur Führung der Hexenprozesse. Dazu kam, daß der neue 
Hexenglaube durch die vielen Schriften über diesen Gegenstand 
und durch die Geständnisse einzelner Hexen im Volke allmählich 
weite Verbreitung gefunden hatte, sodaß es nur darauf ankam, ob die 
Angeklagte mehr oder weniger in der Vorstellung des Hexenwahns 
lebte, um ein mehr oder weniger brauchbares Geständnis zu erlangen. 
Wo aber alle Suggestivfragen der Richter nicht die erwünschte Ant- 
wort brachten, da sorgte die unbarmherzig angewandte Folter dafür, 
daß die den Angeklagten in den Mund gelegte Antwort auch aus- 
gesprochen wurde. Daraus erklärt sich zur Genüge die auffallende 
Uebereinstimmung in den Geständnissen der verschiedenen Hexen. 

In den Akten über die Hexenprozesse erscheinen zum weitaus 
größten Teil weibliche Personen als Angeklagte. Das mag seinen 
Hauptgrund darin haben, daß. man sich den Teufel als Mann dachte, 
dessen ihm zugeschriebene Wollust sich dann natürlich. in erster 
Linie gegen das weibliche Geschlecht wenden mußte. In kluger 


Weise versteht er es, die Person, die er für sich gewinnen will, zu 


umgarnen. Sein ÄAeußeres ist zumeist durchaus vertrauenerweckend’ 
und läßt seine wahre Gestalt nur selten erkennen. Als Edelmann, 
Jäger, Soldat, Student, Junggeselle, hübscher Jüngling usw. tritt er 
vor sein Opfer und macht auf dieses schon durch seine schöne 
Kleidung einen guten Eindruck. Geschickt weiß er sich die beson- 
deren Umstände zunutze zu machen und erscheint, wenn der Ehe- 
mann nicht zu Hause ist, wenn die Frau allein auf dem Felde oder 
im Walde arbeitet, oder wenn sie in dunkler Nacht auf dem Heim- 
weg begriffen ist. Schlau erspäht er daneben den günstigsten psycho- 
logischen Moment und kommt gerade dann, wenn eine Frau in Streit 
mit ihrem Mann lebt oder von ihm beschimpft und im Trunke ge- 
schlagen worden ist, tröstet sie und verspricht ihr Beistand. Trögt eine 
Frau Rachegedanken, so gelobt er ihr zu helfen; ist sie vom Geize 
gepackt, so verspricht er ihr Reichtum; quält sie bittere Sorge um 
das tägliche Brot, so will er ihr gerne das Leben leichter machen. 
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Allen verspricht er bereitwillig Geld, gutes Essen und Trinken und 
seine immerwährende Hilfe. Aber er stellt natürlich auch seine Be 
dingungen. Wer seine Versprechungen erfüllt haben will, der muß 
sich ihm hingeben. Meist hat er leicht gewonnenes Spiel, und wenn 
sein erster Besuch nicht Erfolg hat, so kommt er eben bei gelegener 
Zeit wieder. Manchmal bezwingt er die Frau auch durch Drohungen 


oder gar durch Mißhandlungen, oder aber er verwirrt ihr den Sinn 


und erscheint in Gestalt ihres Ehemannes oder eines Bekannten, 
mit dem sie schon vorher Unzucht getrieben hat. So erreicht er fast: 
immer sein Ziel. 

Nicht immer bemüht sich der Teufel selbst um die Gewinnung 
einer weiblichen Person. Häufig genug bekennen die Hexen, daß sie 
ihrer eignen Tochter, ihrer Stieftochter oder ihrem Enkelkind selbst 
das Hexen beigebracht und sie dem Teufel zugeführt haben. Auch 
eine Hexenamme kann schuld sein, wenn ein Kind zur Hexe wird, 
denn mit ihrer Milch saugt das Kind wohl auch das Hexentum mit ein.. 


Wenn es dem Teufel gelungen ist, eine Frauensperson durch 
Versprechungen oder Drohungen soweit zu bringen, daß sie sich ihm 
körperlich hingibt, so ist sie ihm verfallen. Hat sie es auch vorher 
meist noch nicht gemerkt, wer eigentlich ihr Versucher ist, in dem 
Augenblick der Hingabe wird es ihr schrecklich klar. Denn jede Hexe 
versichert bei ihrer Vernehmung über die Buhlschaft, sie habe den 
Buhlen anders als einen Mann befunden, es sei nicht gewesen. wie: 
mit anderen Männern, er sei ein kalter Schelm, ein kalter, wüster 
Klotz gewesen, es sei mit Frost und Kälte zugegangen, seine Natur. 
sei kalt gewesen. Auch entspringen aus solchen Verbindungen keine: 
wirklichen Kinder, sondern es werden lediglich ungestalte Stücke 
Fleisch zur Welt gebracht. Aber die Erkenntnis, daß sie sich dem 
Teufel selbst hingegeben hat, kommt zu spät. Die Hingabe läßt sich 
nicht rückgängig machen, und der Teufel betrachtet nun die Ver- 
führte als sein Eigentum. Zum äußeren Zeichen dieser völligen Be- 
sitzergreifung drückt er ihr an irgend einer Stelle des Körpers sein 
Teufelsmal, das stigma diabolicum, auf, an welcher Stelle die Haut 
der Hexe in Zukunft völlig unempfindlich ist. Diese Kennzeichnung 
erfolgt mit einem blechernen Finger, mit einem Gänsefuß oder einer 
Kuhklaue, durch einen Biß oder Schlag oder auf sonst eine Weise. 
Manchmal legt er der Hexe ein Ding wie eine Spinne in die linke 
Hand und drückt es entzwei, woraus dann ein schwarzer und später 
gelber Flecken entsteht. Bisweilen drückt er ihr auch das Mal ins: 
Auge, sodaß im Augenstern ein Krötenfuß sichtbar ist, reißt ihr als 
Pfand Haare aus dem Kopf oder nimmt ihr ein Knöchlein aus dem 
Fuß: oder aus dem Firiger. Das Vorhandensein eines solchen Mals 
galt daher auch als schlüssiger Beweis für das Hexentum der Be- 
klagten, und die Hexenrichter schreckten deshalb vor nichts zurück, 
um bei den armen Angeklagten ein solches ausfindig machen zu 
können. Fand man aber trotz aller Bemühungen kein Stigma, so hieß 
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es, der Teufel lasse die sicheren Anhängerinnen ungezeichnet und 


drücke nur zweifelhaften sein Siegel auf. 

. Meist kennen die Hexen der Hexenprozesse ihren Teufel unter 
irgendeinen Namen. Da finden sich bald Namen, wie sie auch sonst 
als Vornamen üblich sind, wie Hans, Peterle, Christophel, Casperlein, 


‘ Klaus, Friedrich, Michael, Martin, Jacobe, bald sind es Namen, die 


schon  charakteristischer den Träger bezeichnen, wie Schwarziuß, 
Hund, Geißbock, Ziegelscherb, Spiegelglanz, Feuerlein, Kochlöffel, 
Grünhütl, dann aber auch solche, die keinen Zweifel mehr lassen, 
wie Belzebub, Lucifer und viele andere, 

Der Teufel scheint zunächst sein vor der Verführung gegebenes 
Versprechen einlösen zu wollen, denn er macht der Person nach der 
Hingabe ein Geschenk. Meist besteht dieses aus Geld, es sind ein 
oder mehrere Goldstücke, ein oder mehrere Reichstaler, einige Batzen, 
ein Hut voll großer und kleiner Silbermünzen, oder es sind Ringe 
und Hauben oder auch Brot. Leider erweisen sich aber diese Ges 
schenke nachher bei näherem Betrachten als ziemlich wertios, wenn 
sie nicht überhaupt verschwunden sind oder sich in gänzlich wertlose 
Dinge verwandelt haben. So werden wertvolle Geldstücke zu Reichs- 
pfennigen oder Kupferstücken, oder die Hexe findet nichts mehr vor 
als Spreu, Heu, Laub, Staub, Hafenscherben, Nußschalen, weißes 
Roßhaar oder gar Pferdekot. Die Vorstellungen der Hexe über diesen 
Betrug beachtet der Teufel nicht und lacht nur darüber. Nur ganz 
selten erweist sich das erhaltene Geld nachher als gut, sodaß die 
Hexe etwas dafür kaufen kann. Der versprochene Reichtum bleibt 
jedoch gewöhnlich aus. | | 

Der Teufel legt großen Wert darauf, daß jede Frau, die sich 
ihm hingegeben hat und damit sein Eigentum geworden ist, sich nun 
auch ganz formell von Gott lossagt und alles unterläßt, was sie von 
ihm wieder losbringen könnte. Er verlangt deshalb von ihr, daß sie 
Gott, die Dreifaltigkeit, Maria, die Heiligen und die heilige Taufe 
verleugnet und verbietet ihr, in die Kirche zu gehen oder gar das 
Abendmahl zu nehmen. Häufig bekennen die Hexen, daß sie ihr teuf- 
lischer Herr veranlaßt habe, die Hostie im Munde zu behalten, um sie 
dann nachher auszuspucken, mit Füßen zu treten oder sie zu ihren 
Hexenkünsten zu verwenden. Weiterhin veranlaßt sie der Teufel, bel 


der Beichte nicht die Wahrheit zu sagen, am Freitag Fleisch zu essen, 


andere Anhänger zu werben und auf den Sabbath zu bringen und 
überhaupt alle Befehle des Teufels getreulich zu vollziehen. 


Hat die Hexe nun so in aller Form Gott entsagt und dagegen 


dem Feind gehuldigt, so wird sie in Teufels Namen umgetauft und 


erhält meist einen neuen Namen von recht merkwürdigem Klang. 
So erscheinen in den Hexenprozeßakten unter anderem Namen wie 
Hackstock, der alte. Lichtstock, Geißbockreiterin, Saufüßel, Popeline, 
Huor, Stuckfleisch, Grünspecht, Kätzle, Bocksvögele, Blümel, Aersterle, 
Gutzele, Schießle, Kitzin, Schwentgen, Krauetel und andere mehr. 
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Bei nächster Gelegenheit folgt nun die Hochzeit auf dem 
Hexentanzplatz der Umgegend, der sich an einem abgelegenen Ort, 


im Wald oder auf einem Berg befindet. Dort wird die Hexe vom 22; 


Satan selbst ihrem Buhlteufel in des bösen Feindes namen zur linken 
Hand angetraut, wobei andere Hexen als Zeugen anwesend sind. 
Bei der Trauung wird anstatt mit Weihwasser mit einem Kuhwedel 
aus einer Mistlache gesprengt, wie es ja der Teufel überhaupt liebt, 
die kirchlichen Gebräuche in schnöder Weise nachzuahmen. Der 
Trauung folgt ein großes Gelage, an dessen Ende die abermalige 
Hingabe der Hexe an den Teufel steht. 


Von nun an ist die Hexe verpflichtet, zu jeder Hexenzusam- 


menkunft, dem Hexensabbath, zu erscheinen. Das ist der Feiertag 
des Satans, der zu den verschiedensten Zeiten, vor allem aber vor 


den hohen christlichen Feiertagen, in der Johannisnacht und in der 


Walpurgisnacht gegen Mitternacht stattfindet. Zu diesen Versamm- 


lungen erscheinen die Hexen aus der ganzen Umgegend auf ihren -: 
Tanzplätzen, in der Walpurgisnacht aber treffen sich alle deutschen’ 
Hexen auf dem Brocken. Meist reiten sie dahin auf vom Teufel ges 


schmierten Stecken, Mistgabeln und Besenstielen oder auf einem 
Schwein, einem Geißbock, einer roten Katze, einem Hund, einem 
schwarzen Pferd, einem Wolf oder sonst auf einer Tiergestalt, viel- 
fach nehmen sie selbst Tiergestalt an und erscheinen in Gestalt 
einer Katze, eines Bockes oder einer Geiß. Reiche Hexen kommen 
in Kutschen gefahren, die mit drei oder vier Katzen oder mit sieben 
schwarzen Hunden bespannt sind. Der nn den sie bei der Aus- 
fahrt sagen, lautet: Ä 
„Wolauf, wolan, wir wenden darsos 


in tausend Teufels Namen!“ 
oder 


„Oben aus und nirgends hinan 
in aller Teufels Namen!“ 
Vor der Ausfahrt legt die Hexe in des Teufels Namen zu ihrem 
Manne etwas ins Bett, damit er ihre Abwesenheit nicht bemerke, 
zum Beispiel ein Bündel Werg oder einen Besen, ein Klötzlein, 
ein Büschel Haberstroh oder sonst etwas anderes, oder sie bestreut 
den nichtsahnenden Ehegatten mit einem teuflischen Pulver, damit 
er nicht vor ihrer Rückkehr erwache. Manchmal besorgt dies auch 


der Teufel, indem er den Ehegatten anbläst, sodaß dieser bis zur 


Rückkehr seiner Frau im Schlafe bieibt. 


Bei diesen Hexenversammlungen geht es recht lustig zu. Auf 
langer Tafel gibt es Rind- und Kalbfleisch, Hühner, Fische, Krebse 
und andere gute Sachen, außerdem auch Wein, doch niemals Salz 
and selten Brot. Das letztere gibt es nur dann, wenn es an einem 
Sonntag gebacken ist. Vielfach wird aber behauptet, das Fleisch set 
kein richtiges Fleisch, das Essen und Trinken sei lauter Schein und 


Betrug und sättige. nicht. Es wird dabei fest gesprungen und getanzt, 
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wozu Spielleute die nötige Musik machen. Wenn aber kein Spiel- 
. mann anwesend ist, so vollführen die Hexen selbst einen greulichen 
Lärm, indem sie mit Schüsseln auf die Pfannen schlagen. Während 
reiche Hexen meist vermummt der Versammlung beiwohnen und mit 
eo, Verachtung auf die armen herabsehen, müssen diese aufwarten, 4 
Teller reinigen, Feuer schüren und sogar oft als Lichtstöcke dienen, 
wobei sie auf dem Kopfe stehen und eine Kerze in ihrem Hinterteil 3 
tragen. Ä 
Der Satan fehlt natürlich bei diesen Hexenversammlungen 
nicht. Ein teuflischer Gottesdienst wird abgehalten, bei dem der Groß- 
teufel als Gott angebetet wird, und bei dem dadurch das heilige % 
Altarssakrament nachgeahmt und profaniert wird, daß der Teufel | 
; 
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den Hexen Weißrübenschnitzel in den Mund legt. Auch dadurch 
wird die Umkehr aller gewöhnlichen Ordnung: bekundet, daß bei den 
Tänzen sich die Paare den Rücken zuwenden und daß alle beim 
er Rundtanze das Gesicht nach außen kehren. 

a Strenge achtet der Teufel darauf, daß alle Hexen anwesend 
sind. Wer ohne triftigen Grund fernbleibt, erhält von ihm bei nächster 
Gelegenheit eine tüchtige Tracht Prügel. Er übergibt ihnen seine 
fertigen höllischen Pulver und Salben, mit denen sie ihre Schand- 
taten ausführen oder läßt sie unter seiner Leitung herstellen. Er 
erklärt den Hexen, welchen Schaden sie anzurichten haben, läßt sie 
Hagel sieden und nimmt dann ihre Huldigung entgegen, wobei jede 
Hexe erneut das Gelübde ablegt, fortan nichts Gutes zu tun und 
nicht mehr in der Kirche zu beten, sondern dem Teufel allein dienen 
zu wollen. Gegen Schluß des Festes drücken ihm die Hexen dadurch 
= ihre Verehrung aus, daß sie ihm die Verlängerung des Rückens 
“ küssen. Bisweilen verbrennt sich der Teufel selbst nach dem ob- 
| obscönen Huldigungskuß in Gestalt eines schwarzen Bockes zu Asche 
die dann von den Hexen zu ihren Zauberhandlungen verwendet wird. 
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mit bösen Augen an, daß sie erkranken und sterben, machen sie 
krank, indem sie ihnen verhextes Obst schenken, nehmen ihnen die 


| 2 Am Ende des Festes wird ohne Unterschied der Geschlechter Un- 

se zucht getrieben. | | u: 

= Tausendfach sind die Schandtaten, die die Hexen gegen Men- ? 

nn schen, Vieh und Fluren -im Auftrag des Teufels verüben. Schon dass * 

| Kind im Mutterleib ist nicht vor ihnen sicher. Sie verzögern die *, 
Geburt, sodaß das Kind sterben muß, drücken ihm im Mutterleib >>, 
die Gurgel zu oder geben der Kindbetterin einen Trank, sodaß das 
Kind tot zur Welt kommt. Sie bringen es auch fertig, daß der Säug- Al 
ling nicht mehr saugt und schließlich Hungers sterben muß. Sie sind :*: 
darauf aus, Kinder zu verwechseln, oder sie stehlen unschuldige 4 
Kinder und graben ungetaufte heraus und verbrennen sie zu Pulver, »i 
das dann bei ihren Zaubereien Verwendung findet. Mitunter kochen Fı 
sie auch unschuldige Kinder in Wasser, schütten dieses auf Reben =. 
und Bäume und verderben damit alles. Gerne schauen sie Kinder = 
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Leber heraus, töten sie mit weißem Teufelspulver, bringen sie um 
durch Anhauchen oder treten sie in Teufels Namen, sodaß sie lahm 
werden. 

Aehnliche oder gleiche Künste wenden sie auch gegen Er- 
wäachsene an. Sie erdrücken Menschen bei Nacht, drücken den Kran- 
ken Herz, Niere oder Leib in Teufels Namen ein, töten sie durch 
zauberische Getränke und Gifte, hexen ihnen durch in den Wein 
geworfenen Samen Schlangen in den Leib oder zaubern Wasch- 
lumpen, Pierdehaare und ähnliche Dinge in Fuß und Arm. Mit der 
vom Teufel erhaltenen Salbe schmieren sie Arm oder Bein ihres 
Opfers, sodaß diese lahm werden und verhexen mit der gleichen 
Salbe die Axt des Holzhauers, sodaß sich dieser beim Holzfällen 
das Bein abschlägt. Sie blasen die Menschen mit böser Luft an, ver- 
derben ihnen die Augen, indem sie ihnen Pulver von einer zer- 
riebenen Otter ins Gesicht blasen, machen sie lahm durch Ver- 
graben eines Topfes, in dem sich Dinge verschiedener Art, darunter 
auch Haare oder anderes Eigentum der Betroffenen befinden oder 
machen sie unsinnig durch Vergraben eines schwarzen Katzenkopfes. 
Es kann garnicht alles aufgezählt werden, wie vielfach die Hexen 
ihren Mitmenschen Schaden zufügen. Dabei bleiben aber noch nicht ein- 
mal ihre nächsten Verwandten vor ihren schlimmen Künsten verschont. 
Sehr viele Hexen bekennen in den Prozeßverhandlungen, daß sie 
den eigenen Gatten, die Tochter, die Schwiegertochter und das 
Enkelkind mit Pulver und Salbe, durch Drücken oder durch Gift- 
getränke gelähmt oder getötet haben. In solchen Fällen erklären aber 
die Hexen fast jedesmal, daß sie die begangenen Verbrechen gar 
nicht begehen wollten, daß sie aber vom Teufel durch Schläge und 
Mißhandlungen dazu gezwungen worden seien. 

Nicht minder zahlreich sind die Zauberhandlungen der Hexen, 
die sich gegen das Vieh oder vielmehr gegen dessen Besitzer richten. 
Nach einem Zauberrezept nimmt die Hexe Teufelsdreck und Kresse, 
stößt das untereinander, tut es in ein Töpflein, gräbt dieses auf die 
Viehwege ein und erhält so die Milch der Kühe, die darüber hinweg- 
schreiten. Auch hebt sie den Tau am Walpurgistage mit einem Tüchs> 
lein von den Feldern auf und gibt ihn ihren Kühen zu trinken, die 
dann auf Kosten anderer viel Milch geben. 

Die Hexe begnügt sich aber nicht damit, durch ihren Zauber ihre 
eigenen Kühe sehr milchreich zu machen, ihren Mitmenschen Milch 
und Butter zu entziehen oder durch Verhexen der Milch diejenigen Leute 
krank zu machen, die davon trinken. Sie richtet vielfach ihren Scha- 
denzauber gegen das Vieh selbst, wobei keine Tierart des bäuerlichen 
Haushaltes von ihrem bösen Wirken verschont bleibt. Sie kann zu- 
nächst einmal durch Kräuter die Ställe verhexen, sodaß kein Stück 
Vieh darin gesund bleibt, oder sie streut eine Mischung aus Erde 
von Fußspuren des Viehs, Pulver von einer verbrannten Kröte und 
Quecksilber in den Stall und bringt so dem Vieh tödliches Ver- 
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‚derben. Ein besonders oft geübtes Mittel beim Viehzauber, bei dem 
die Hexen sich bisweilen der Katzengestalt bedienten, war nach den -. 


Hexenprozeßakten das Berühren und Schlagen des Viehs mit einem. 


‘vom Teufel erhaltenen oder vom Teufel gesalbten weißen oder 


schwarzen Stecken, wodurch das betreffende Stück Vieh gelähmt. 
wurde. 


Daneben verfügen aber die Hexen noch über manche Mög- 


lichkeit das Vieh zu schädigen, und vielfach sind es wieder dieselben 


Mittel, die schon beim Schadenzauber gegen die Menschen erwähnt 
wurden. Sie schmieren dem Vieh etwas auf den Rücken oder stecken 
und schmieren ihm Pulver oder schwarze Teufelsschmiere in den 
Mund, sie blasen es an, zerdrücken ihm das Herz oder streuen Pul- 
ver und Asche von einem verbrannten Kinde aus. Mit schwarzen 
Teufelsmücken machen sie ganze Herden von Schafen und Schwel-. 
nen krank und reiten Pferde, Kühe und Kälber zuschanden. Sie 
lähmen Tiere, indem sie diese mit Steinen werfen und bringen sie 
um, indem sie Hunden und Katzen die Füße waschen. In Wolfs- 
gestalt rauben sie aus der Herde Tiere und verzehren diese mit ihren 
Gespielen und ihren Buhlen. Neid und Rache sind bisweilen ihre 
Motive, meist aber zwingt sie der Teufel zu ihren schändlichen 
Handlungen. Weigert sich eine Hexe, fremdes Vieh zu verderben, 
so wird sie von dem Bösen genötigt, eine ihrer eigenen Kühe um. 
zubringen. | | Ä = 

Einer der regelmäßig wiederkehrenden Aussagepunkte in den 
Hexenprozeßakten betrifft das Wettermachen. Die Hexen verursachen 
Regen, daß die Frucht auf dem Felde verfault und machen aus Blut 
und Eicheln böse Wetter. Sie versammeln sich haufenweise an 


Bächen oder Seen und schlagen mit Gerten solange in das Wasser, 


bis Nebel emporsteigen, die sich allmählich zu schwarzen Wolken 
verdichten. Auf diesen Wolken fahren sie dann in die Höhe und 
lenken sie an die Stelle, wo sie Schaden stiften wollen. Bei ihren 
Hexenversammlungen rühren sie in einem Topf Wasser und Schnee, 


. woraus dann Schauer wird, den sie bei der Heimfahrt aussäen, oder 


sie werfen einen Hafen um, den ihnen der Böse gegeben, und verur-. 
sachen dadurch schweren Reifen. Sie machen Hagel aus Steinen 
und Wasser oder sieden ihn in Töpfen, die sie dann umschütten. 


Sie bewirken plötzliche Kälte und machen Nebel, um den Wein oder 


die Obstblüte zu verderben. Sie verstehen es auch, mit Hilfe einer 
Schmiere oder auf andere Weise Wind zu machen, kennen aber 
andererseits auch Mittel, um stürmische Winde zu besänitigen. 
Neben dem Wetterzauber haben die Hexen noch andere Mög- 
lichkeiten, dem Felde schweren Schaden zuzufügen. Sie bringen die 


Früchte zum Absterben und verderben durch Ausgießen eines 


giftigen Wassers Obst und Früchte. Sie verstehen es vor allem, 
allerlei Ungeziefer zu erzeugen wie Raupen, Schnecken, Würmer, 
Ratten, Mäuse, Mücken, Flöhe und Läuse, indem sie meist einfach. 
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ein Pulver ausstreuen. Der Teufel steht ihnen hier wie bei allen an- 
deren Schadenhandlungen mit Rat und Tat zur Seite und ist meist | 
auch die antreibende Kraft. 


Noch mancherlei über Taten und Art der Hexen lassen die 
Prozeßakten erkennen. Die Hexen verursachen die verheerenden 
Feuersbrünste und verstehen es, sich zu irgendwelchen Zwecken 
in einen Fuchs, einen Hasen, eine Gans, eine Katze oder in ein an- 
deres Tier zu verwandeln, oder sie werden vom Teufel in eine 
dieser Tiergestalten verwandelt. Sie reiten auf Wölfen im Schnee 
spazieren !) und bringen es fertig, durch eine mit Hexensalbe be- 
strichene Schnur Hasen und Federwild zu fangen. Vom Teufel haben 
sie eine Wurzel erhalten, die sie unsichtbar macht, und mit der sie 
den Leuten das Geld aus der Tasche zaubern können und ebenso 
einen Schlüssel, der alle Türen öffnet. Häufig erzählen sie von Fahr- 
ten in fremde Weinkeller und den dort abgehaltenen Trinkgelagen. 
In der Kirche sagen sie beim Beten statt „in der heiligen Dreifaltig- 
keit Namen” — „in aller Teufels Namen”, wie sie ja überhaupt ver- 
pflichtet sind, zur Verunehrung aller christlichen Einrichtungen nach 
Möglichkeit beizutragen. Sie können noch nicht einmal richtig das 
Vaterunser beten. Bei der 6. und 7. Bitte stoßen sie an und können 
auch Anfang und Ende nicht genau beten. 


Der Teufel nimmt es mit der Einlösung seiner Sersbalinunn 
nicht sehr genau und macht sich über die Enttäuschung seiner Opfer 
nur lustig. Umso genauer überwacht er die Einlösung der ihm ge- 
gebenen Versprechungen und bestraft unnachsichtlich jedes Ver- 
gehen. Die Hexen haben ihm unter anderem unbedingten Gehorsam 
versprochen, und nun verlangt er auch, daß alle seine Befehle widers 
spruchslos ausgeführt werden. Wer sich z. B. weigert, Vieh zu ver- 
derben oder Reif und Hagel zu machen, wer trotz seines Verbotes 
zur Kommunion geht und dabei nicht einmal die Hostie herausspeit 
und entweiht, wer ohne weiteres der Hexenversammlung fernbleibt 
und sich um die verschiedenen anderen Hexenverpflichtungen nicht 
kümmert, der hat eine harte Strafe zu erwarten. Viele Hexen be- 
kennen, daß sie solcher Vergehen wegen vom Teufel oftmals un- 
barmherzig geprügelt worden seien. 


Auch im Gefängnis muß die Hexe alle Anweisungen des 
Teufels befolgen, wenn sie nicht geprügelt werden will. Er ermahnt 
sie dringend, ja nichts zu gestehen, sondern über alles zu schweigen 
und hält ihr den Hals. zu, wenn sie die Wahrheit sagen und von 
ihrem Bündnis mit ihm sprechen will. Wiederholt verspricht er ihr 
seine Hilfe und seinen Beistand. In irgendeiner kleinen Gestalt sitzt 
er dann der Hexe auf den Schuhen oder im Busen, und wenn die 
Hexe der Tortur unterzogen wird, erscheint er bisweilen in Ver- 


= 1) Eine Eigentümlichkeit in Elsässer und Basler Hexenprozef- 
akten. | 
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kleidung in de Folterkammer und schmiert ihr den Rü cken, damit 


sie keine Schmerzen empfinde. 


Sonst aber läßt er die Hexe vollkommen im Stich, wenn er 
nicht gar ihr Ende gewaltsam herbeiführt. Manche Hexen wurden 
erhängt in ihrer Zelle aufgefunden, und es konnte kaum ein Zweifel 
‚sein, daß hier der Teufel seine Hand im Spiele hatte. Ihm ist es ja 
nicht darum zu tun, das Leben der Hexe zu retten, sondern er will 
nur verhindern, daß seine Tätigkeit bekannt wird, und daß dadurch 
seine Macht eine Schmälerung erfahren könnte. Tatenlos sieht er 
zu, wie die Hexe von Tortur zu Tortur geschleppt wird und schließ- 
lich den entsetzlichen Gang zum Scheiterhaufen antreten und ihre 
schlimmen Verbrechen durch einen qualvollen Feuertod büßen muß. 
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II. Die Hexe in der deufscıen Sage. 
A. Leben und Taten der Hexe. 


1. Das Werden der Hexe. 


Nach weitverbreitetem Glauben wird die Tochter einer r Hexe 
als Hexe geboren. Die Hexenrichter vergangener Jahrhunderte mach- 
ten deshalb meist nicht viel Umstände und schickten der unglück- 
lichen Mutter ihre Kinder im Flammentode nach ’?). Die Hexenbrut 
sollte eben mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. Eine schlesische 
Sage aus Hartliebsdorf ?), eine sächsische Sage aus Kötzschau ‘) und 
eine deutsche Sage aus Posen?) geben davon Zeugnis, daß auch 
gottlose Paten das Kind bei der Taufe zur Hexe werden lassen 
können. Dann müssen diese während des Taufvorganges ein Sprüch- 
lein sagen. Häufig ist es die Mutter, die dem Kinde das Hexen bei- 
bringt, und da iede Hexe vor ihrem Tode eine andere angelernt 
haben muß, damit die Zahl immer voll bleibt, so greift sie eben zur 
eigenen Tochter). Will diese aber das Hexen nicht lernen, so ist 
sie vor den IHiexenkünsten der eigenen Mutter nicht Sicher, bis sie 
schließlich einwilligt ”). In Tirol glaubt man, daß eine Hexe ihre 
Kunst, besonders aber die des Melkens fremder Kühe, immer nur 
der ältesten Tochter mitteilt*). Weigert sich aber die Hexe, ihre 
Kınder die Teufelskunst zu lehren, wie es der Teufel ganz allgemein 
verlangt, so wird sie von ihm nachts mit eisernen Ruten gepeitscht °). 


 Zahlreicher sind die Sagen, in denen eine Verwandte oder ) 
sonst eine Hexe das Kind mit der Hexenkunst vertraut macht | 
Dabei wird einerseits behauptet, daß das Kind unter 7 Jahren alt 
sein müsse, wenn es das Hexen erlernen solle !!), andererseits soll 
zum Hexenlernen besonders günstig der Tag vor der. Konfirmation 
sein !?). Die meisten Sagen halten sich allerdings an keine dieser... 
7eitbestimmungen. 


2) B. Nichnes. „Zur Geschichte des Hexenglaubens ung der Hexen- 
prozesse“. 1875, S. 33 f. 

°) Peuckert. Schlesien, S. 107 £. 

4) Sieber, Sachsen, S. 204. 

6) Knoop. Posen, 182. 

°, Jahn, Pommern und Rügen, 432. 

”), Bindewald, Oberhessen, 129. 

%) Zingerle. Tirol; 748. | 

®) Sieber. Iarzland, S. 265 

1) Birlinger. Schw. -aben 1. 493, Mackensen. Niedersachsen. 170, 
Rochholz_ Aargau II, 596, Wolf, ‚ Niederlande, 401, Schönwerth, Ober- 
pfalz I, S. 381. 
11) Baader, Baden T, 2 

12) Strackerjan, Oldenburg I, S. 5367 Nr. 208. 
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Kinder die die teuflische Kunst ner wollen, müssen_bei 
einer_alten Hexe eine förmliche Lehrzeit Jdurchmachen, Zuerst lernen 
sie Mäuse ohne Schwanz machen, ist aber die Lehrzeit beendigt, 
so haben die Mäuse einen Schwanz 12), Daneben wird aber auch 
wieder erzählt, daß die Hexen überhaupt nur are ohne Schwänze 
machen könnten **). 

Handelte es sich bisher nur um Fälle, in denen der eigene 
Willensentschluß ganz oder zum größten Teil ausgeschaltet war, so 
ist dies bei einer Erwachsenen, die das Hexen lernen will, anders. 
Sie entsagt Gott, in katholischen Gegenden auch den Heiligen, und 
fällt zum Teufel ab). Mit einer fertigen Hexe setzt sie sich unter 


- einen -Weidenbaum und spricht ihr nach: 


„Hier sitte ick unnern Wilige 

un verswere Gott un alle Hilleen. “se 
_ Oder sie tritt auf einen Kreuzweg oder gar auf einen Düngerhaufen, 
legt die Hand auf einen abgeschälten Stab, den ihr die Verführerin 
hinhält, und spricht: 

„Ich greif’ an diesen weißen Stock 

Und verleugne unsern Herrgott 

Und seine 10 Gebot.“ 17) 
Oder aber das Mädchen, das hexen lernen will, geht in dunkler 
Nacht auf den Kirchhof, faßt den Ring der. Kirchentür an und spricht 
die Worte nach: | 

„Hier faet ik an den Karkenrink 

Und schwöre Gott af unn syn Kint!“ *°) 

Hat sich die weibliche Person nun in das Teufelsbuch mit 
ihrem Blut eingetragen, so ist der Bund besiegelt, und sie wird jetzt 
von einer alten Hexe unterrichtet. Der Glaube, daß die Teufelsver- 
schreibungen mit Blut erfolgen müssen, entstand etwa im 13. Jahr- 
hundert ?%). Dieser Zug bedeutet zweifellos eine Verschärfung des 
Glaubens an solche Bündnisse, denn das Blut galt ja als der eigent- 
liche Sitz des Lebens, 

Die Seele einer fertigen Hexe ist auf ewig verloren ?°). Sie 
soll sich nur dadurch wieder freimachen können, daß sie drei andere 
Leute das Hexen lehrt‘), oder daß sie sich unter eine Brücke stellt, 


12) Strackerjan, Oldenburg I, S. 367 Nr. a 
14) Schell, Bergische Sagen, S. 263 Nr. 
15) Schindler, „Der Aberglaube des Mittelalters“ ‚188, S. 280. 
- 30%) Lübbing, Friesische Sagen, S. 176. 
17) Busch, „Deutscher Volks laube“, 2. Aufl. 1877, S. 55. 
Müllenhoff, Schleswig-Holstein, 287. 
" R “0. Henne am Rhvn, „Der Teufels- und Hexenglaube“, 1892, 
24 
22) Baader, Baden I, 279, 306, Zaunert, Westfalen, S. 278, Stracker- 
jan, Oldenburg ]J, S. 369 Nr. 208 d, e, Mackensen, Niedersachsen, 170, 
üllenhoff, Sc lesw. a 287. 310,Peuckert, Schlesien, S. 101, Jahn, 
ommern und Rügen 417, Ä 
21) Strackerjan, Oldenburg I, S. 367 Nr. 208. 
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sobald ein Täufling über diese getragen wird. Aus dem Kinde wird 
dann nach 14 Jahren entweder eine Hexe oder ein Hexenmeister *?). 
Noch eher möglich ist dagegen eine Rettung aus den Klauen des 

Teufels, solange die Lehrzeit noch nicht abgeschlossen ist ?°). . 


‚2. Hexenversammlung und Hexenritt. 
In_gewiss ä e 

und _ Festgelage_z Ihre Zusammenkünfte halten sie auf 
Kreuzwegen oder auf entiegenen Plätzen, in alten_Gebäuden, unter 
einsamen Bäumen und vor allem auf Bergen und Hügeln, die vielfach 
Blocksberge genannt werden. Der berühmteste von allen ist der 
Brocken im Harz, zu dem in der Walpurgisnacht die Hexen aus ganz 
Deutschland kommen. Außer diesem Hauptiesttage aller deutschen 
Hexen gilt als Versammlungstag vor allem noch der Johannisabend, 
daneben aber auch die Bartholomäi- oder Jakobinacht, Michaelis, 
Silvester und die hohen christlichen Feiertage Weihnachten, Ostern 
und Pfingsten. In der Gegend von Epe und Wessum in Westfalen 
sagt man noch heute: „In der Matthäisnacht dann danst de Hexen 
up de Krüßstraot.” ?*) Als regelmäßiger Versammlungstag der Woche 
wird fast allgemein der Freitagabend angesehen, in Tirol dagegen 
fahren die Hexen am Donnerstagabend aus ?). Während sie an ihren 
Hauptiesten fast durchweg in ihrer menschlichen Gestalt auftreten, 
erscheinen sie zu ihren kleineren örtlichen Zusammenküniten viel- 
fach unter der Gestalt von Katzen ?°), | 


Die Ausfahrt zur Hexenversammlung geschieht auf recht außer- 
gewöhnliche Weise. Nur selten ist der Vorgang so einfach, daß die 
Hexen lediglich aus einem Glase ?”) oder aus einer Flasche °®) trins 
ken und sich dann im nächsten Augenblick auf dem Versammlungs- 
orte befinden. Fast immer ist es so, daß sich die Hexen vor Äntritt 
ihrer Fahrt mit einer gebratenen Kröte, mit Krötenschleim, mit 
einer Salbe, einem Oele oder sonst einer Flüssigkeit entweder am 
ganzen Körper oder auch nur an den Füßen, den Knien, den Ge- 
lenken, unter den Armen, vor dem Herzen, am Leib, im Gesicht, 
hinter den Ohren usw. einschmieren oder in ein Töpfchen mit Hexen- 
salbe stippen. Dann treten sie mit bloßen Füßen und aufgelösten 
Haaren oder auch ganz nackt, meist jedoch fein aufgeputzt und in 


schönen Sonntagskleidern die Fahrt an. Zu diesem Zwecke setzen , 


22) Kuoni, St. Gallen, 243. 

2) Baader, Baden II, 147, Strackerjan, Oldenburg, I, S. 368 Nr. 208 
a, b, Lübbing, Fries. Sagen, S. 176, Zingerle, Tirol, 745. 

24) Zaunert, Westfalen, S. 277 f. 

25) Zingerle, Tirol, 723. , 

26) Schell, Bergische Sagen, S. 181 Nr. 103, Strackerjan, Olden- 
burg I, S. 407, Nr. 220 I, Kühnau, Schlesien III, 1425, Wolf, Nieder- 
lande, 390. | 
27) Pröhle, Harz II, 314. 

28) Frahm, Norddeutsche Sagen, S. 219. oo 
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ee ‘- sie sich, bisweilen mit der Melkgelte auf dem Kopf, auf Besenstiele, 
ss. z Mistgabeln, Ofengabeln, Holzscheite, Strohhalme, Butterfässer, Melk- 
stühle oder andere Geräte, die sie vorher meist ebenfalls mit der 
gleichen Flüssigkeit eingeschmiert haben, sagen einen bestimmten 
ey Zauberspruch und fliegen nun zum Schornstein hinaus. Häufig werden 
er sie auch von ihrem Dämon in Gestalt eines schwarzen Bockes, eines 
a schwarzen Hahnes, eines Kalbes, eines Schweines, einer Katze, einer 
re Geiß etc. auf den Tanzplatz getragen, oder sie fahren dorthin in 
> -" Kutschen, die mit Schimmeln oder vier Katzen bespannt sind. Wenn 
Sc die Morgenglocke ertönt, müssen die Hexen von ihrer Fahrt zurück 
sein, und wer sich da noch unterwegs befindet, stürzt unweigerlich ab. 


en Am Walpurgistag ging in der Morgendämmerung ein 


t 

i 

{ 

| 

auf die Jagd. Als sie vor die Stadt kamen, ertönte die Bet- 
| glocke, und da hörten sie etwas Schweres in cin nalıes Ge- 
Er büsch herabfallen. Beim Nachsehen fanden sie eine nackte 
a u u: Frau aus Rastatt, welcher der Markgraf seinen Mantel gab, 
I damit sie heimkehren konnte. Gleichwohl merkte er, daß 
| sie eine Hexe sei, die auf ihrer nächtlichen Fahrt sich ver- 
spätet habe und beim Frühgeläute aus der Luft nieder- 
gefallen war ?°). ' 


| | Noch vielfach, besonders im Harz, ist der Glaube an diese 
wi ; Hexenzusammenkünfte im Volke lebendig geblieben. Um an den 
| Fe Versammlungen teilnehmen zu können, ‚ohne daß der Ehemann 

E etwas davon merkt, legt die Hexe vielfach an ihrer Stelle einen 


hin Besen °°), einen Strohwisch 3), ein Reisigbüschel ), ein Scheit 
ie Holz ®), einen Stock %®) oder ein Tuchpüngel ”) ins Bett, denen sie 
" ve durch ihre Kunst ihre Gestalt gibt. Es kommt aber auch vor, daß der 
wirkliche Körper der Hexe regungslos zurückbleibt, während ihre 


Seele an der Versammlung teilnimmt ®*)., Wenn man dann der rück- 
kehrenden Seele die Wiedervereinigung mit ihrem Körper unmöglich 
macht, so findet man am nächsten Morgen die Hexe tot im Bette 
liegen ?”). Ist es der Hexe aus irgendeinem Grunde nicht möglich, 
zu dem Fest zu kommen, so muß sie sich mit der Hexensalbe 
schmieren und sich stille auf die linke Seite legen. Dann kann sie 
alles im Schlafe betrachten, was auf dem Tanzplatz vorgeht °®). 


>») Baader, Baden TI, 169. 

#) Schönwerth, Oberpfalz 11, S. 177, Müller, Uri, 117, Gredt, 
Luxemburg, 229. | I 

”) Baader, Baden I, 69, Pröhle, Brocken, S. 57, Gredt, Luxem- 
burg, 212. Schneider TTessen, 43/5. 

#2) Birlinger. Schwaben T, 527/4. Ä 

3) Baader, Baden I], 556, Reiser, Allgäu I, 195/1. 

#) Panzer, Bavern |], 24. 

5) Zingerle, Tirol, 723. 
' 3, Mever, Schleswig-Holstein, S. 291, Schambach-Müller. Nieder- 
sachsen, 1955, Rochholz, Aurgau 11, 402. Bavaria 111/ı, S. 502. 

”), Vernaleken. Alpen, 104b, Meier, Schwaben TI, 195/2. 

”) Sieber, Sachsen, S. 240. | 
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Markgraf aus dem Rastatter Schlosse mit einem Hofherrn : | 


| 

| 

I 5 ; 
| ’ u Er 
| TE. 
| 

! 


Man kann die Hexen auf ihrem Zuge belauschen, wenn man 
sich nachts, besonders in der Walpurgisnacht, auf einen Kreuzweg 
setzt, an dem sie vorüber müssen. Es ist allerdings nicht ratsam, 
sich bei einem solchen Unternehmen von den Hexen: erwischen zu 
lassen °*), und deshalb wendet man erprobte Schutzmittel an. Man macht 
einen Kranz aus Tausendgüldenkraut und setzt ihn sich auf *°), man 
macht einen Kreis von Drachenschwanz oder Schlangenkraut um 
sich *), man schneidet ein Stück Rasen aus und legt es auf den 
Kopf *), oder man umwindet Kopf und Leib über und über mit 
braunem Dust und Baldrian *°). Vielfach genügt es auch, wenn man 
sich auf den Kreuzweg setzt und einen Kreis um sich zieht, denn 
diesen Kreis können die Hexen trotz aller Bemühungen nicht über- 
schreiten **). 


Auch Erbeggen und Erbketten spielen als Schutzmittel bei der 
Beobachtung der Hexenfahrt eine Rolle, nur darf man dabei nichts 
versehen. Wenn man mit einer geerbten Kette oder mit Erbeggen 
das Dorf in weitem Bogen umzieht, dabei aber eine: Stelle offen läßt, 
und sich mit zwei geerbten Eggen dahinsetzt, so kann man die Hexen 
des Dorfes bei ihrer Ausfahrt ungefährdet sehen, denn alle müssen 
durch diese Oeffinung *”). Wenn man aber die Erbeggen, unter die 
man sich legt, so schräg gegeneinanderstellt, daß die Zähne nach 
abwärts schauen, so stürzen sich die Hexen auf die Eggen und 
drücken dem unbesonnenen Lauscher die spitzen Eggennägel in den 
Leib, sodaß er sterben muß’). Auch darf nichts unter den Eggen 
hervorsehen, denn schaut auch nur der Rockzipfel hervor, so haben 
die Hexen Gewalt über den Unvorsichtigen, fassen ihn daran und 
entführen ihn durch die Luft auf Nimmerwiedersehen ?). Die Beo- 
bachtung der Hexenfahrt bleibt auf jeden Fall immer ein gefährliches 
Unternehmen. Das beweisen die Sagen, in denen trotz aller Vor- 
sichtsmaßregeln den Lauschern von den Hexen übel mitgespielt wurde. 


Ein Bauer in Wulften erbte von seinem Vater eine - 
Fgge. In der Walpurgisnacht nahm er dieselbe und ging 
damit in die „Wört“, legte sie auf einen Kreuzweg und trat 
hinein. Nachts 11 Uhr kamen die Hexen vorbei, und eine 
von ihnen, die auf einem Besenstiel .ritt und ein Beil in 
der Wand hatte, sagte im Vorbeitreten: „Hier steht ein 
Baunstumpf, da will ich mein Beil hincinhauen.“ Damit 
hieb sie ihm das Beil in die Lende und ritt weg. Der Mann 
ging nach Hause, konnte aber das Beil nicht herausreißen; 


#) (Juensel. Thüringen, S. 266 f. 

*) Pröhle, Brocken, S. 19. 

) Pröhle, Harz II, 511. 

2) Sieber, Harzland, S. 268. 

13, Pröhle, Harz TI, 312. | 

*) Zaunert, Westfalen, S. 274, Kahlo, Niedersachsen, 25. 

#) Bartsch. Mecklenburg I, 147. 

“, Müllenhoff, Schleswig-Holstein, 290. 

%#) Schwartz, Brandenburg, 32. l 
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vn en. Fear. 


" © auch kein Arzt war dazu imstande. In der Walpurgisnacht 


des nächsten Jahres ging nun der Mann wieder dahin; die- 
selbe Hexe kam wieder vorbei und sagte: „Der Stumpf 
steht hier noch, ich will mein Beil herausnehmen, aber ein 
anderes Mal steht der Stumpf nicht wieder da.“ *) 


Sagen dieser Art werden in verschiedenen Gegenden Deutschlands 
erzählt und erinnern an ganz ähnliche Sagen von der wilden Jagd 


_ und von dem Zug der Fronfastenweiber. 


Neben der Belauschung der Hexenfahrt spielt in den Sagen 
auch die Belauschung der eenarsommenkunft selbst eine große 
Rolle. Viele haben sich schon durch ihre Neugier zu solchen Unter- 
nehmungen verleiten lassen, aber manche von ihnen mußten ihre 
Kühnheit mit dem Leben bezahlen. Man fand ihre Leichen am näch- 
sten Morgen mit verdrehtem Hals und Klauenmalen *). Es wird 


. auch erzählt, daß die Hexen den, der unberufen in ihren Kreis 


tritt, zerreißen 5°), daß sie ihn packen und ins Feuer werfen 5!) oder 
auf andere Weise sehr peinigen 5?).Daneben erscheint auch hier wie- 
der das Motiv, daß eine Hexe dem Lauscher in der Walpurgisnacht 
ein Beil in den Rücken schlägt, das von keinem Arzt entfernt werden 
kenn und das erst nach sieben Jahren von derselben Hexe in der 
Walpurgisnacht am gleichen Platz wieder herausgezogen wird ®?). In 
Baden stellen die Hexen viele Fragen an den Lauschenden, aber auf 
keine derselben darf er antworten. Auch darf er beim Weggehen 


- nicht umschauen, bis er unter der nächsten Dachtraufe angekommen 


ist 5). Auf jeden Fal} ist den Hexen jede Belauschung und Störung 


. ihrer Versarnmlung durchaus unerwünscht, und der Störer kann noch 


zufrieden sein,wenn die Hexen ihm lediglich allerhand Schabernack 
spielen. Dabei ist es den Hexen vollkommen gleichgültig, ob es sich 
um eine beabsichtigte oder um eine zufällige Belauschung ihres 
Festes handelt. Auch im letzteren Falle verfahren sie mit dem Er- 
wischten meist wenig glimpflich, wenn er nicht zufällig irgend etwas 
Geweihtes bei sich trägt, über das die Hexen keine Gewalt besitzen, 
oder wenn er nicht noch rechtzeitig einen heiligen Namen ausspricht 
oder das Kreuzzeichen macht). Sonst zerkratzen sie ihn fürch- 
terlich 5°), zwingen ihn solange zu tanzen, bis er vor Ermattung nicht 
mehr kann 5”) oder drehen ihn im Kreise herum, bis er die Besinnung 


4) Schambach-Müller, Niedersachsen, 195/4. 

4) Schell, Bergische Sagen, S. 308 Nr. 31. 

s) Baader, Baden T, 119.' 

61) Lübbing, Fries. Sagen, S. 180. 

62) Meier, Schwaben I], 206, Peuckert, Schlesien, S. 96. 

63) Baader, Baden I, 424. 

s) Künzig, Baden, 168. : 

65) Jungbauer, Böhmerwald, S. 199f., Strackerjan, Oldenburg TI, 
S. 429 Nr. 229e, Schmitz, Eifel I, S. 45. _ 

s) Kuhn, Westfalen, 197, Zingerle, Tirol, 433. - 

”) Strackerjan, Oldenburg I, S. 394 Nr. 218m. 
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verliert 5). Sie tragen ihn weit durch die Luft, daß er lange Zeit‘ 
zur Heimkehr braucht 5°), verwirren ihm die Sinne *) oder prügeln 
ihn jämmerlich durch ®), wenn er sich nicht ihrer Rache durch 
schleunige Flucht zu entziehen vermag ®?). 


Neben dem Aerger über die Störung der Hexenfestlichkeit 
scheint in den Sagen hauptsächlich die Furcht vor Verrat die Ur- 
sache zu sein, daß die Hexen dem Lauscher meist so überaus feind- 
selig gegenübertreten. Es berichten wenigstens verschiedene Sagen 
davon, daß die Hexen dem in ihre Versammlung geratenden Nicht- 
eingeweihten nicht nur nichts zuleide tun, sondern ihn sogar an Tanz 
und Schmaus teilnehmen lassen, wenn er sich feierlich verpflichtet, 
was und wen er gesehen hat unbedingt geheimzuhalten. Bricht er 
denn später das in der Not gegebene Versprechen, so verfällt er 
unfehlbar der Rache der Hexen. 


Zwischen der Kl.-L. und Gr.-L. Feldmark versammeln 
sich in der Walpurgisnacht die Hexen. Vor etwa 100 Jahren 
ging cin Mann spät von da heim, und wie er an _die Feld- 
mark kommt, sicht er viele seiner Freunde und Bekannten 
in der Gesellschaft. Er wurde von ihnen aufgefordert, auch 
teilzunehmen und blieb bis zum Morgen, wo ihm der War- 
nungsruf ertönte: 

„rid und swig | 

nu wart dat Aid. 5 7 
Er aber erzählte den Vorfall zu Hause, wenn auch in ver- 
blümten Worten, indem er bemerkte, daß selbst die näch- 
sten Verwandten, die zu den Hexen gehörten, mit ihnen 
aus derselben Schüsscl äßen. Von der Stunde an verlor_er 
die Sprache und starb bald darauf ®). . 


Bisweilen geben die Hexen der erwischten lausch 
die Möglichkeit, die gen ihrer Neugier dadurch abzus 
wenden, daB sıe selbst der Hexengesellschalt beitritt und also zur 
Hexe wird. Aber nur selten wird dieser Zweck erreicht und auf diese 
Weise die Zahl der Hexen vermehrt *). Die meisten können sich zu 
diesem Schritte nicht entschließen. Zwar erklären sie sich bereit, 
den verlangten Eintrag in das Hexenbuch mit ihrem eigenen Blute 
zu vollziehen, aber anstatt dann ihren eigenen Namen einzuschreiben, 
schreiben sie die Namen der hl. Dreifaltigkeit, den Namen Jesus von 
Nazareth oder machen einfach drei Kreuze, Der Erfolg ist dann 


#) Gredt, Luxemburg, 3 

) Schönwerth, Obeetalz I, S. 180. 

6) Kuhn, Westfalen, 72. 

6) Strackerjan, Oldenburg I, S. 592 Nr. 218k. 

e2) un Oberpfalz IH, S. 180f. und 359, "Jungbaner 
Böhmerwald, S. 

e3) Beich. Mecklenburg 1 146: vgl. Baader, Baden I, 561, Pröhle, 
Harz I, 25/2, Jungbauer, Böhmerwald, S. 199, Strackerjan, Oldenburg I, 
S. 429 Nr. 229e, Eühbing, Fries. Sagen, S. 181 f., Kiefling, Niederösterr. 
Waldviertel, 35, Mailly, Niederösterreich, 136. 

”) Knoop, Posen, 184. i 
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immer derselbe. Ganz plötzlich verschwindet der Hexenspuk, und 
die Bedrohten sind aus schwerer Gefahr gerettet. 


Burg Strauweiler (Kreis Mülheim) gegenüber auf dem 
Nöhenrücken liegt zwischen Erberich und Glöbusch das 
„tHexenplätzchen‘. Zwischen 12 und 1 Uhr in emer stock- 
dunklen Nacht kam einst in altersgrauer Zeit der Ackerer 
Feinhals von Jleiderhof des Weges und geriet auf dem 
Hexenplätzehen in eine Schar tanzender Hexen. Diese leg- 
ten ihm ein großes Buch vor mit der Aufforderung, seinen 
Namen in has llexenregister einzutragen und sich am 
Hexentanz zu beteiligen. Nur ein glücklicher Zufall rettete 
ihn aus der Gefahr: Statt seinen Namen einzutragen, schrich 
er in das Buch: „Jesus von Nazareth, König der Juden!“ 
In demselben Augenblick stob die Hexenschar auseinander, 
und Feinhals konnte unbehclligt seines Weges ziehen ®). 


Christliche Namen und christliche Symbole sind in jedem 
Falle ein zuverlässiges Schutzmittet gegen die Hexen. Wie schon 
des Schreiben eines heiligen Namens genügt um die Hexenver- 
sammlung zu sprengen, so genügt erst recht das absichtliche oder 
unabsichtliche Aussprechen eines solchen Namens, um den gleichen 
Zweck zu erreichen. Kaum ist der Name ausgesprochen, so ver- 


schwindet auch schon das ganze Blendwerk, und tiefe Finsternis 
liegt da, wo eber. noch bei Lichterschein gezecht und getanzt wurde. 


ITexen hielten ihre Tänze bei Spiel_ und Trunk in 
der Nähe von Gemünd (Kr. Schleiden). Ein Mann aus Eupen, 
welcher des Weges kam, gesellte sich _ den Tanzenden zu 
und. erhielt von einer Bekannten, welcher er unter der 
Gesellschaft fand. einen Trunk aus einem goldenen Becher. 
Voll Erstaunen über das ihm gereichte kostbare und schöne 
Trinkgeschirr rief er aus: „Jesus. was habt ihr schöne 
Becher!" Und alles war aus und verschwunden. Der Mann 
behielt nun den goldenen Becher, und als er ihn näher be- 
trachtete. fand sich der Name_der Person, welcher derselbe 
gehörte, darauf eingegraben. Diese und ihre Genossen gaben 
sich natürlich Mühe, um wieder in den Besitz dieses Ge- 
genstandes zu kommen, was ihnen denn auch endlich ge- 
lang °®). | 

Vor allem ist natürlich das Zeichen des Kreuzes ein unbedingt 
sicheres Mittel gegen alle Hexenmacht. Während es auf der einen 
Seite jeden Angriff der Hexen unmöglich macht *%), kann anderer- 
seits die Hexenzusammenkunlt überhaupt unmöglich gemacht wer- 
den, wenn ein Kreuz an dem Versammlungsplatz der Hexen zur 


Aufstellung gelangt. 


%) Schell, Rheinland, 75: vgl. Baader. Baden }. 111, Waibel-Flamm, 
Baden H, S. 127 F., Nießen, Niederrhein 1, S.. 62, Stöber, Elsaß ], 12, 21, 
Gredt. Luxemburg, 180. 182. Ä 

ss) Schmitz, Eifel IT, S. 45: vgl. Baader. Baden IT, 1068, Meier, 
Schwaben TI, 198/2, Zaunert, Rheinland 11. S. 145 f. Strackerjan, Olden- 
burg I. S. 429 Nr. 229, Wolf, Niederlande, 245, Weddingen-llartmann, 
Westfalen, S. 329 f, Panzer, Bayern, 48. | 

9) Schmitz, Eifel IT, S. 45. | 
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Am liebsten treffen sich die Hexen in der Walpurgis- 
nacht. In dieser Nacht versammelten sie sich früher all-- 
jihrlich auch auf einer Wegkreuzung zwischen Winter- 
‚erg und Rabitz. Einmal stellte aber ein Bürger aus Winter-- 
berg an dem Kreuzwege, ihrem Tanzplatze, ein steinernes. 
Kreuz auf, das nach ihm Neumann-Kreuz benannt wurde.. 
In der folgenden Walpurgisnacht kamen die Hexen unter 
Neulen und Jauchzen geflogen, hielten. aber, als sie das 
Kreuz erblickien, inne, flogen dann unter furchtbarem Ge- 
töse dreimal um das Kreuz herum und verschwanden, ohne- 
sich je wieder an der Stelle blicken zu lassen ®). ! 


Die Mahlzeiten bei den Hexenzusammenkünften weisen viel- 
füch eine köstliche Zusammensetzung auf. Auf langen Tischen stehen 
die auserlesensten Speisen und die edelsten Weine, aber eines fehlt 
dabei immer: 'Salz und Brot. Beide sind den Hexen verhaßt, und. 
schon das Aussprechen eines dieser Dinge genügt, um den ganzen 
Spuk zu vertreiben ®). Das ist natürlich erst recht der Fall, wenn 
Salz oder Brot von einem nichteingeweihten Teilnehmer auf den. 
Tisch gebracht wird”). Ä : 


Vereinzelt löst sich die Hexenversammlung auch auf, wenn 
ein eigentlicher Zwang gar nicht vorhanden ist. Das Hinzukommen. 
eines Lauschers kann genügen, um das Hexenfest abzubrechen und 
die Hexen in alle Winde zu zerstreuen. 


Fin Vorfahre des Bürgers Friepes in Oberplan, dessen: 
Haus zum „Huterer“ heißt, hatte einst ein seltsames Erleb- 
nis. Er hatte auf einer Wiese beim Rofßberge eine Sense 
vergessen und ging noch in der Nacht bin, sie: zu holen. 
Wie er zu dem Kreuzwege und dem Marterl, das dort steht,. 
kam, hörte er in der Luft einen greulichen Lärm. Er legte 
sich schnell in einen Graben, und da sah ..er in den Lüften 
Tjexen auf Besen berumreiten, die sich mit Butter bewarfen. 
Bei dem hellen Mondlicht erkannte er deutlich einige Ober- 
planerinnen, auf dem Dache des Marterls aber saß ein 
schwarzes Männlein, der Teufel,. hielt eine Geige in der 


Hand und spielte den TIexen zu ihrem Höllentanze auf. 


Mitten im Spiele sang er auf einmal: 
„Uns schaut oana zua, 
Der loßt uns koan Rua!“ 


Da erklang ein durch Mark und Bein dringendes, lang-- 

gezogenes „Brrr“ und „Wuuuu“, und weg war der Spuk ”?). 

Die Belauschung der Hexenversammlung braucht nicht unbe- 

dingt mit der Bestrafung der Lauscher oder mit der auf irgend eine 
Weise verursachten plötzlichen Auflösung des Festes zu enden. Viel.. 
fjsch nimmt die Festlichkeit ihren ungestörten Fortgang, die Lau- 
scher werden sogar willkommen geheißen und zur Teilnahme auf- 


SEEN IerCHrEN> (DRENgFAGE GESSENESD (CEENEEEES (EINEN GEmaBEREEED 


*) Jungbauer, Böhmerwald, S. 199; vgl. Reiser, Allgäu I, 186.. 

60) Mackensen, Niedersachsen, 164, Schwartz, Brandenburg, 70. 

°) Kuoni, St. Gallen, 4%. 

7) Jungbauer, Böhmerwald, S. 198 f; vgl. Strackerjan, Olden- 
burg 1, S. 388 Nr. 218a. \ 
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gefordert. Am Schlusse des Festes erhalten sie dann eine Schlaf- 
stätte angewiesen und merken erst am nächsten Morgen beim Er- 
.wachen, bei wem sie zu Gaste waren. | 

Zwei Knechte, die auf dem Hofmer Hofe bei Metter- 
nich dienten und gewöhnlich Samstag abends ins Dorf 
kamen, um sich mit den anderen einen lustigen Abend zu 
machen, die kamen in der Nacht auf den 1. Mai auf ihrem 
Heimwege an der Uhrenkuhl vorbei, die auf der Hälfte des 
Weges im Walde liegt. Da hörten sie Musik, kamen necu- 
gierig näher, da stand zu ihrer Verwunderung ein hell er- 
leuchteter Saal, und die schönsten Tänzerinnen waren darin. 
Sie wurden willkommen geheifen und mußten mit jeder 
eine Runde tanzen. Als das Fest aus war, wurde ihnen ein 
herrliches Schlafgemach angewiesen. Wie sie aber bei Son- 
nenaufgang erwachten, saßen sie in der Krone einer mäch- 
tigen Eiche. Noch heute schaut man nach ihnen hinauf, 
denn niemand kann sich denken, wie sie da herunter ge- 
kommen sind 2). 


TB Ä Zu Spiel und Tanz und fröhlichem Gelage kommen _ die 
|; Hexen zusammen; da darf natürlich_Musik_nicht fehlen. Zwar er- 

ne scheint der Teufel in vielen Sagen als Musikant, aber trotzdem ist 
jeder Spielmann, der zufällig in eine Hexenversammlung gerät, jeder- 
' zeit willkommen. Er gilt niemals als Störer der Festlichkeit, sondern 
I eı wird aufgefordert, durch seine Kunst zur Hebung der Stimmung 
a beizutragen. Ihm zeigen sich die Hexen durchweg von ihrer liebens- 
würdigsten Seite. Er wird herzlich willkommen geheißen und freudig 
u begrüßt und hat nichts zu befürchten. Schöne Frauen in prächtigen 
# Gewändern lächeln ihm freundlich zu und bieten ihm in kostbaren 
H Ceschirren erlesene Speisen und Getränke. Wenn dann der Moıgen 
| graut und die Frauen sich müde getanzt haben, dann wird er ent- 
Ä lessen und erhält zum Dank eine Belohnung, die sich allerdings meist ' 
u: später in Pferdekot oder etwas ähnliches verwandelt, und die nur ganz 
| selten ihren ursprünglichen. Wert beibehält. 
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j In gewissen Nächten kommen die Hexen zusammen 
j zu Tanz und Gelage. Es war einmal ein Geiger zu Frank- 
furt am Main, der war bucklig, aber fiedeln konnte er wie 
oo kein anderer, und wenn die Leute tanzen wollten, so nah- 
BER men sie niemand lieber zum Aufspielen als ihn. Aber einen 
\ Kummer hatte er, kein Mädchen wollte ihn haben, eben 
weil er bucklig war. Einmal in der Walpurgisnacht hatte 
in er auch wieder irgendwo zum Tanze aufgespielt und war 
auf dem Wege nach Tlause, und_wie er über den Römer- 
I | berg kam, da sah er auf dem Teil, den man früher den 
ae = Samstagsberg nannte, noch eine lustige Gesellschaft bei 
ji: | offener Tafel sitzen. Viel hübsche Frauen waren dabei, die 
i; hielten ihn an, und er mußte ihnen zum Tanze aufspielen. 
ie - Das ging fast so weiter, bis der Morgen graute und die 
ok, Fraven sich müde getanzt hatten. Da kam die vornehmste 
von ihnen und sagte, nun sollte er auch seinen Lohn haben. 


irn PELHENSENGREREEHEEERSERUNERR 


72) Zaunert, Rheinland.II, S. 144. 
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Damit griff sie ihm unter das Wams und nahm ihm den 
Buckel vom Rücken und sagte: „Nun geh’ hin, mein schlan- 


ker Gesell, jetzt nimmt Dich jedes Mädchen.“ Und alsbald 


war der ganze Spuk verschwunden, und als der Geiger am- 


anderen Morgen in seinem Bett erwachte, da war der Buckel 
wirklich fort ”). f 


Erkennt der Spielmann nun allerdings während des Festes 
jemand unter den Tanzenden und spricht es an, oder spricht er aus 
irgendeinem Anlaß unbedacht einen heiligen Namen aus, dann ist 
sofort alles verschwunden, und er sitzt meist unter oder auf einem 


hohen Galgen. Der feine Trinkbecher aber ist zu einem gewöhnlichen 


Kuhhuf geworden und statt des prächtigen Musikinstrumentes, das 
ihm die Hexen zur Verfügung gestellt haben, hält er einen Katzen- 
schwanz in der ‚Hand. 


„Giger Hans-Jöri“ ging spät abends über den Rhein, 
ins Lichtensteinische, wo er aufspielen sollte. Als er unter 
Balzers hinkam, dunkelte es schon tief. Unverscehens wurde 
er du an der Strafe von artig gekleideten Leuten beiseite 
gerufen und traf cine zlönzende Gesellschaft. Man hieß ihn 


auf eine Bühne sitzen, wo er auserlesenes Essen und Trin- . 


ken vorfand. Bloß bedeutete ihm ein Herr, er möge sich 
durch nichts beunruhigen lassen, auf nichts achten und 
namentlich keine Gesundheit trinken. Das fiel ihm zwar 
auf; aber er u spielte auf und ließ sichs schmecken. 
Es wurde toll und bunt getanzt. Aber niemand kümmerte 
sich um ihn, sodaß er sich endlich doch langweilte. Der 
Mahnung vergessend, sagte er nach seiner Gewohnheit in 
sich hinein: „Gsundheit Hans! Gseg’ ders Gott, Hanst 
Fürcht der nüt, so gschieht der nüt.” Kaum über die Lippen, 
war alles verschwunden. Es ging gegen Morgen, und Giger 
Ilans-Jöri fand sich auf dem Vadutzer Galgen sitzend, statt 
des silbernen Trinkbechers einen Kuhhuf in der Hand”). 


Wird aber das Fest nicht zu einem vorzeitigen Abbruch ge- 
bracht, so währt es, bis die Geisterstunde vorüber ist, oder bis das 
Betläuten der Glocken die plötzliche Auflösung und das plötzliche 
Verschwinden des Hexenspukes hervorruft. Dann finden sich die Spiel- 
leute plötzlich auf einem Baum, einem Wegweiser, einem Galgen oder 
in einer Mistlake, das Geld, das sie erhalten haben, sind Glasscher- 
ben, und die Speisen, die sie sich eingesteckt, sind lediglich Kuh- 
fladen. a | 

Ein Bahlinger Spielmann ging von Endingen heim. 
Als cr zu den Sie EN kam, fand er einen Saal, in dem 
viele Hexen tanzten. Er mußte den Tanzlustigen auf- 
spielen und erhielt von ihnen viel Geld. Als es am Morgen 
Betzeit läutete, war der Saal mitsamt den Hexen verschwun- 


73) Zaunert, Hessen-Nassau, S. 285f: vgl. Schreiber, Rhein, 29, 
Zingerle, Tirol, 737, Müllenhoff, Schleswig-Holstein, 295, Quensel, Thü- 
ringen, S. 267. MER 

74) Kuoni, St. Gallen, 187: vgl. Birlinger, Schwaben TI, 497, Reiser, 
Allgäu I, 192, Kühnau, Schlesien I], 1425, Gredt, Luxemburg, 142, 1063, 
Wolf, Niederlande, 384. . 


21 


. $ u 
. \ 
ei . 
N on 


den, und der Spielmann saß auf dem Wegweiser. Als er 
a das Geld zählen wollte, waren es lauter Glasscherben ”). 
et | Vielfach merken die Spielleute aber gar nicht das Ende des # 
| Festes. Vom Weine und dem vielen Spielen ermüdet, schlafen sie E 
a schließlich ein und erkennen dann beim Erwachen am nächsten | 
u Morgen mit Schrecken und Entsetzen, daß sie zur Unterhaltung von 
”. | Hexen beigetragen haben: 


ur hr 


= 
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Be Zwei Musikanten aus Zavelstein spielten einmal in 
il! einem benachbarten Orte auf der Kirchweih und machten 
in sich nachts noch vor 12 Uhr auf den Heimweg. Da begeg- 
Hi neten ihnen 2 Reiter und forderten sie auf. mitzugehen, 
ME was sie auch taten. Sie kamen bald in ein vornehmes 
Bong © | Wirtshaus, wo lIlerren und Damen um den Tisch saßen 
du. und aus goldenen Bechern tranken. Die Spielleute bekamen 
| gleichfalls aus solchen Bechern zu trinken und mußten dann 
aufspielen, während die ganze Gesellschaft, tanzte., Als sie 
| endlich müde wurden, sagten sie heimlich zueinander: 
„Wenn wir für unser Spielen nur einen solchen Becher 
| bekämen!“ und es schob bei Gelegenheit jeder einen solchen 
Becher in die Tasche. Bald darauf übermannte sie der 
| Schlaf, und sie schliefen in einer Ecke des Zimmers fest 
| ein. Wie sie am anderen Morgen erwachten, lagen sie oben 
ee auf dem Galgen bei Weilerstadt: anstatt der Becher aber 
3 
| 


Re < 


[U Su 2 zen 


nn... WA ne 


un en en en 


eNan- pr, 


hatte jeger den Tluf eines Kuhfußes in der Tasche. Da er- 
kannten die Spielleute, daß sie einer MNexenversammlung 
oder dem Mutesheere aufgespielt hatten, zerschlugen aus 
Aerger ihre Geigen und haben seit der Zeit nie und nimmer 
wieder spielen wollen °°). 


re Ui I a 


= Nach dem alten Volksglauben hatten die Hexen auf ihren 
| großen Versammlungen ihrem Herrn und Meister Rechenschaft ab- 

zulegen über ihre Taten und neue Befehle entgegenzunehmen. In 

widerwärtiger Weise wurde dabei dem Teufel, der meist in Gestalt 
eines Bockes erschien, gehuldigt unter gleichzeitiger Verhöhnung 
= Gottes, der Heiligen und der Sakramente, und am Ende des Festes 
wurde die schamloseste Unzucht getrieben. Davon ist in den neueren E 
Sagen fast nichts mehr zu spüren. Zwar ist der Teufel bisweilen noch Ri 
in seiner alten Herrlichkeit anwesend ’°), aber nur ganz selten tritt ki 
er noch als der Herr auf, der strenge das ganze Fest beaufsichtigt, & 
vor dem sich die Hexen verneigen ”*) oder um den sie ihre Tänze | 
machen °*), der die zuspätkommenden Hexen mit Besenschlägen be- 
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”) Künzig, Baden, 170: vgl. Baader, Baden TI, 112, Schöuwerth, 
ep J, S. 585 f; Zingerle, Tirol 755, 756, Maillv, Niederösterreich, 
1506. 

%, Künzig, Schwarzwald, S. 8f: vgl. Goetz. Siegelau, S. 53. Stö- 
ber, Elsaß 1], 157, 158, Schell. Bergische Sagen, S. 268 Nr. 27, Gredt, 
Luxemburg, 380, Wolf, Niederlande 383. | 

”) Zingerle, Tirol, 716, Bartsch, Mecklenburg T, 142, Lohmeyer, 
Saarbrücken und Birkenfeld, 314. Ä 

?*, Reiser, Allgäu I, 193/1. 

”®*), Bindewald, Oberhessen, 107. 
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straft ?°) und sogar Prügel austeilt, wenn eine Hexe beim Tanz einen 
Fehltritt tut *'). In den meisten Fällen ist er von ganz untergeord- 
neter Bedeutung und spielt als Musikant den Hexen auf, richtet ihnen 
das Mahl und hält ihnen bisweilen noch eine Predigt). In der 
Mehrzahl der Sagen über Hexenversammlungen wird er überhaupt 
gar nicht erwähnt, von seiner einstigen großen Bedeutung ist also 
nicht viel übrig geblieben ®°). 


Auch die Tätigkeit der Hexen auf ihren Versammlungen hat 
sich wesentlich geändert. Wenn auch ganz vereinzelt noch davon 
die Rede ist, daß die Hexen bei dieser Gelegenheit irgendwelche 
Uintaten beschließen %), so kann man doch ganz allgemein sagen, 
daß ihre Zusammenkünfte einen durchaus harmloseren Charakter 
‚tragen. Einmal wird berichtet, daß die Hexen bei jeder Zusammen- 
kunit eine Hexe schlachten und essen ®), und daß diejenige, die 
zuletzt kommt, als Fleischbank dienen muß, auf der die Hexe zer- 
hackt wird #°). In einer anderen Sage zerreißen die Hexen eine ihrer 
Gefährtinnen, weil diese irgendetwas angestellt hatte °”)., Aber das 
ist schließlich eine Angelegenheit, die sich nicht gegen die Allge- 
meinheit richtet. Zu Spiel und Tanz und festlichen Gelagen kommen 
sonst die Hexen zusammen und verschwinden wieder, wenn ihre . 
Stunde vorbei ist. Dem Nichteingeweihten zeigt sich eine prächtige 
Festesversammlung, auf langen, schön geschmückten Tafeln stehen 
kostbare Eß- und Trinkgeräte mit köstlichen Speisen und Getränken, 
und beim fröhlichen Klange der Musikinstrumente drehen sich die 
Paare in Reigen und Tänzen. Alles ist aber nur Täuschung und Spuk, 
und der Beobachter bemerkt meist zu spät, daß ihn ein höllisches 
Blendwerk gefoppt hat. 


Neben der überaus großen Zahl von Sagen, die von Belau- 
schung der Hexenfahrt und Hexenversammlung zu erzählen wissen, 
steht eine mindestens ebenso große Sagengruppe, die die Belau- 
schung der Vorbereitung zur Hexenfahrt zum Inhalt hat. Durch Zufall 
oder aber mißtrauisch gemacht durch irgend einen Anlaß beobachtet. 
ein Kind, ein Knecht, eine Magd oder sonst jemand, sehr häufig 
der eigene Ehemann oder der eifersüchtige Bräutigam, wie die, Hexe 
sich heimlich vorbereitet zum Hexenflug und dann ihre Fahrt 
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”, Diese Strafe vollziehen bisweilen auch die ITexen öde den 
Teufel, siehe Rechholz, Aurgau 11, 401. 

*) Schneider, Hessen, 45/2. 

”) Kahlo, Harz, 61. 

) In der ursprünglichen Form hatte der Teufel mit dem Hexen- 
glauben überhaupt eh, zu tun. Erst die mittelalterliche Theologie 
brachte beide miteinander in Verbindung. 

") Baader. Baden 1, 3. 

”) Meier, Schwaben I, 198’, Mackensen, Niedersachsen, 163. 
"», Meier, Schwaben I, 198!. Ä 

") Zingerle, Tirol, 804. 
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antritt. Nur selten gibt sich die lauschende Person mit ihrer Beobach- 


tung zufrieden und zieht aus der Erkenntnis der Hexenzugehörigkeit 
der belauschten Person die entsprechenden Konsequenzen. 


Ein Knecht von Uebelroda hatte ein Mädchen ‚gern. 
Wenn er abends von ihr Abschied nahm, wurde er jedes- 
mal mit den Worten: „Komm morn widder!“ auf den fol- 
genden Abend eingeladen. Am vorletzten April geschah es 
nicht. Das fiel dem Burschen auf, zumal er schon allerlei 
verdächtige Reden über das Haus hatte hören müssen. Um 
sich von der Wahrheit des Geredes zu überzcugen, sprach 
er ungeladen am Walpurgisabend bei seinem Mädchen vor. 
Er merkte die Unruhe der Leute, stellte sich sehr müde 
und Clan streckte sich auf die Bank und begann zu 
schnarchen. Da sah er denn gegen Mitternacht, wie Mutter 
und Tochter erst sich selbst und dann die Besen und eine 
Ofengabel mit einer Salbe einschmierten und. danach aus 
dem offenen Fenster durch die Luft nach dem Eselsrasen 
ritten. Der Bursche hatte genug gesehen und verließ von 
Stund an das Haus und das Hexengesindel ®®). 


In den allermeisten Fällen ist aber die Neugier zu groß, als 
daß es die Lauscher mit der Beobachtung an sich genug sein ließen. 
Haben sie die Zeremonien genau beobachtet und den Abflug deutlich 
erkannt, so versuchen sie unter Nachahmung des Gesehenen der 
Hexe zu folgen. Es kommt aber nur selten vor, daß das Wagnis ganz 
ohne Zwischenfall abgeht °). Vor allem muß man nämlich wissen, 
wie die Hexensalbe überhaupt anzuwenden ist ’und zu welcher Zeit 
man sie anwendet. Ist man über diese Dinge nicht genau orientiert, 
so ist ein Fiasko die unweigerliche Folge ). 


Die meisten Fehler aber werden beim Aussprechen des Zauber- 
spruches gemacht, den man bei der Belauschung der Hexe deutlich 
gehört zu haben glaubt. Während nämlich die Hexen am Schluß 
ihres Spruches sagen, daß sie nirgendwo anstoßen wollen, sagen die 
Nachahmer versehentlich meistens das Gegenteil und erreichen da- 
durch, daß sie bei ihrer Fahrt auch tatsächlich überall anstoßen und 
dadurch entweder den Hexenplatz überhaupt nicht erreichen oder 
schließlich .an Haupt und Gliedern ganz zerschunden ans Ziel kommen 
und denn noch meist den Spott und Hohn der Hexen über sich er- 
gehen lassen müssen, wenn diese ihnen nicht noch übler mitspielen. 


Bei einer Frau im Spessart, welche eine Hexe war, 
diente eine Magd. Sie sah öfter, wie: ihre Frau aus einem 
verborgenen Winkel in der Stube eine Salbe holte und sich 
schmierte. Dabei sprach sie: „Schmier’ ich wohl, fahr’ ich 
wohl, ians nirgends wid!“ — Die Magd wollte das nach- 
machen, schmierte sich mit derselben Salbe und sprach 
dazu: „Schmier’ ich wohl, fahr’ ich wohl, fahr’ überall wid!" 


. 


es) Quensel, Thüringen, S. 266. 
.®%) Lohre, Mark, 147. 
®) Zingerle, Tirol, 715, Pfister, Hessen-Nassau, S. 62. 
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ruch. falsch sagte, | 


Und so geschah es auch. Da sie den S 
so stieß sie überall an, bis sie tot war a). 


Man kennt natürlich in Westfalen die alte Geschichte... 
von dem vorwitzigen Bauern oder Knecht, der eine Hexe 
belauscht hatte, wie sie sich zur Fahrt auf den Tanzplatz 
rüstete, und der es ihr nachmachen wollte. Er setzt sich 
auf die Häckselbank, oder was es sonst ist, stippt in das 
Töpfchen mit der Hexensalbe und sagt den Spruch: ' 

„Stipp in, stipp ut, ' 
taum Schuotsteen herut.“ 


Aber anstatt dann weiter zu sagen: „Ueower alle Hieger 
un Tüne!“ sagt er „Düör alle Higen und Tüne.“ Und dann _ 
ist er ganz zerfetzt und zerschunden auf dem Tanzplatz_ 
angekommen. Die Hexen haben sich die Bäuche gehalten 
vor Lachen, als sie ihn sahen %). 


Ist aber der Nachahmer des Hexenfluges soweit ganz gut auf 
dem Hexentanzplatz angekommen, ohne daß ihm die Hexen sein Er- 
scheinen übel genommen haben, dann muß er sich davor .hüten, in 
seiner Ueberraschung oder in seinem Entsetzen über das Gesehene 
einen den Hexen verhaßten Namen auszusprechen oder das Kreuz- 
zeichen zu machen. Tut er das aber dennoch, so verschwindet natür- 
ich ganz plötzlich die Hexenversammlung, und er befindet sich ganz 
Bllein im Dunkel der Nacht ®), oder er fällt unter Donnern und 
Krachen vom Wolkengastmahl auf die Erde ®), oder aber die Hexen 
fallen über ihn her und prügeln ihn mit ihren Besen. = 1 


Die Hexe in B. bei Großenhain ist auf. dem Hasen, 
ihrem Kobelchen, zur Feueresse rausgeritten. Der Junge 
der Hexe schlief nicht, er tat nur so, und hat alles gesehen. 
Die Mutter nahm die Büchse vom Gesimse, rieb sich ein 
und bekreuzte sich. Kurz vor Mitternacht kam der Hase, 
nahm die Mutter, und fort ging’s. Wie sie raus sind, springt 
der Junge aus dem Bette, nimmt die Büchse, reibt sich ein, 
bekreuzt sich, alles, wie er’s gesehen hat, und gleich steht 
der Hase neben ihm und nimmt ihn auf den Buckel. Auf 
einem Kreuzwege sieht er viele Weiber, darunter auch seine- 


9%) Herrlein, Spessart, S. 408; vgl. Kuoni, St. Gallen, 106, Schön- _ 
werth, Oberpfalz 1, 5. 372 f., 376 f., Bartsch, Mecklenburg I, 143/2, Strak- 
kerjan, Oldenburg 1], S. 390 Nr. 218d, S. 408 Nr. 220. n, Meyer, Schleswig- 
Holstein, S. 292, Jahn, Pommern und Rügen, 426, Müller, Uri ], 117. 

 %) Zaunert, Westfalen, S. 276; vgl. Baader, Baden I, 130, Meier, 
Schwaben I, 199, Birlinger, Schwaben I, 496, Lohmeyer, Saarbrücken: 
und Birkenfeld, 314, Bindewald, Oberhessen, 107, Schmitz, Eifel II, 
N. 247 f., Schell, Berg. Sagen, S. 490 Nr. 53, Strackerjan, Oldenburg I], 
5. 390 Nr. 218e, Müllenhofl, Schlesw.-Holsy, 291, Pröhle, Brocken, 
S 13ff,. Jahn, Pommern und Rügen, 431, Mackensen, Niedersachsen, 
163, Schwartz, Brandenburg, 32, Kühnau, Sch!esien III, 1444, Frahm, 
Nordd. Sagen, S. 212f,. Kuhn-Schwartz, Nordd. Sagen, 217/2, Gredt, 
Luxemburg, 177, Goyert-Wolter, Vläm. Sagen, S. 113 f., Reiser, Allgäu, 
193/1, Zingerle, Tirol, 717, Müller, Uri I, 115 a. . 

°s) Reich Allgäu I, 193/1, Lohmeyer, Saarbrücken und Birken- 
feld, 314, Schwartz, Brandenburg, 70. | 

%) Graber, Kärnten, 306. 
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Mutter. Sıe lachen,, tanzen, singen und springen im Kreise 
rum. Da sicht die IHIexe ihr Kind: „Junge, was willst du 
denn hier, wie bist du hergekommen?"” Der Junge spricht: 
„Ach Gott, Mutter, war das ein llopps durch die Esse.” 
Kaum hat er „Ach Gott“ gesagt, da fallen alle Weiber über 
ihn her und prügeln ihn mit ihren Besen ®). 


‚Bisweilen -wird auch hier wieder von Seiten des Teufels oder 
der Hexen der Versuch gemacht, den ungebetenen Eindringling da- 
durch unschädlich zu machen, daß man ihn in die Hexenzunft auf- 
nehmen will. Er soll dann seinen Namen in das Teufelsbuch ein- 
tragen oder einen Spruch nachsagen, in dem er Gott verleugnet. Der 
Betreffende schreibt aber dann statt seines Namens einen heiligen 
Namen ein oder er sagt genau das Gegenteil von dem, was man ihm 
vorsagt. Dann verschwindet plötzlich alles, und er befindet sich meist 
in einer recht unangenehmen Lage. | 


Die Lausitzer Iexen reiten zum krummen Birnbaum 
bei Rohne. Zu krajnkos Birnbaum ist mal ein Schneider ge- 
kommen, der wußte nicht wie. Er hatte die Wirtin nach- 
gcahmt, die sich gesalbt und fuhr durch die Luft auf ein 
Schloß. Da wurde er herrlich bewirtet. Die Tiexen, sie waren 
alle da, gaben ilim einen Topf, an den sollte er mehr als 
an Gott glauben. Als er nun sagte: „Ich sch .. . auf euren 
Topf und glaube an den lieben Gott!“ saß er auf einmal 
auf jenem Birnbaum und mußte 3 Tage nach Hause Jaufen®). 


Wenn nun der nichteingeweihte Teilnehmer bis jetzt alle Ge- 
fahren gut überstanden und am Hexenfest ungestört teilgenommen 
hat, so erhebt sich eine neue Schwierigkeit, wenn das Fest seinen 
normalen Ausgang findet. Vieifach kümmern sich nämlich die Hexen 
keineswegs um den Rücktransport des Eindringlings und überlassen 
ihn ruhig seinem Schicksal. 


Fin Mädel ging an bestimmten Tagen immer früber 
als gewöhnlich aus der Spinnstube. Das fiel einer Kame- 
radin auf, und sie schlich ihr nach. Da sah diese, wie jene 
in die Küche ging, sich dort mit Salbe einschmierte und 
mit den ‚Worten: „Obenauns und nirgends an!“ durch den 
Kamin hinauf fuhr. Das kann ich auch probieren, dachte 
sich. die Zurückgebliebene, schmierte sich mit der Salbe 
und fuhr ihrer Gefährtin nach. Es ging lange durch die 
Lüfte fort, bis sie endlich vor cinem Keller niedersank. 
in den sie hineinging. Da war Musik und Tanz, und 
“Gesottenes und Gebratenes stand auf den Tischen. Die 
ganze Nacht wurde gezecht, getanzt und gelärmt, bis es 
Ave-Maria läutete. Da zerstob alles in den Wind, nur das 
Mädel, das nicht zu den Tlexen gehörte, blieb im geschlos- 
senen Keller zurück. Mit genauer Not kam sie, als die 
IHausleute Wein holten, ohne Schläge davon und wollte 
seitdem vom Ausfahren nichts mehr wissen ). 

#5) Sieber, Sachsen, S. 239 f. ie 

®%) Peuckert, Schlesien, S. 98: vgl. Kuoni, St. Gallen, 282, Müller, 
Uri I, 115a, Zingerle, Tirol, 714. 

®) Zingerle, Tirol, 718; vgl. ebda. 717, Baader, Baden TI, 150, Bir- 
linger, Schwaben ], 495, Zuunert, Westfalen, S. 275 f. 
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Daneben stellen die Hexen allerdings auch häufig für die Rück- - 


lahrt ein Reittier zur Verfügung, einen Bock, ein Kalb, ein Schwein 
oder eine Katze, mit der ausdrücklichen Warnung, unterwegs ja nicht 
zu sprechen und nicht einmal in Gedanken Gott anzurufen. Da das 
Reittier in schnellem Laufe dahinrast und mit Leichtigkeit auch über 
große Gewässer hinwegsetzt, so wird die Warnung vielfach vergessen, 
und dann ist der Absturz die unvermeidliche Folge. Der Unvorsich- 
tige bricht sich dabei entweder den Hals, oder aber er befindet sich 
in einem fremden Lande und braucht lange Zeit, bis er sich wieder 
in die Heimat zurückfindet. | 


War mal cin Junge, dessen Mutter und Schwester 
waren Ilexen und kochten am 30. April eine Salbe, mit der 
beschmierten sie sich und fuhren auf Bcsenstielen davon. 
Da beschmierte er sich auch aus dem Topfe mit der Salbe, 
kehrte aber den Hexenspruch, den er von ihnen gehört 


hatte, aus Versehen um, und da ging’s mit ihm davon, aber 


hier gegen eine Fichte, da gegen eine Eiche, daß ihm der 
Kopf brummte. Da merkte er, daß er den Spruch falsch 
gesagt hatte, verbesserte sich und gelangte richtig an den 
Ort, wo alle llIexen versammelt waren und ein großes 
Erbsenessen hielten. Sie behielten ihn bei sich, und als sie, 
vielleicht schon auf dem Rückwege, an ein großes Wasser 
kamen, setzten sie ihn auf einen 5jährigen Bullen,der sprang 
auch in einem Satze hinüber. Da aber brach der Junge 
das Stillschweigen, das ihm geboten war und rief: „Das 
war ein tüchtiger Sprung für einen 3jährigen Bullen!“ Da 
wurde er abgeworfen, fiel aber schon wieder aufs Tand 
und hat S Tage wandern müssen, ehe er wieder nach Hause 
gckommen ist ®). 


In vereinzelten Sagen wird auch erzählt, daß die Hexen die 
Person, die unberufen die Fahrt nachahmt und auf dem Tanzplatz 
erscheint, zur Strafe und aus Furcht vor Verrat in einen Esel ver- 
wandeln ®). Solchen Verwandlungszauber anderen Menschen gegen- 
über verstehen die Hexen sonst nirgends 2°), und man muß wohl an- 
nehmen, daß es sich hier um Einflüsse von Märchen handelt. 


Es muß nun noch jene Gruppe von Sagen erwähnt werden, 
in der die Hexen selbst Begleiter mit auf die Fahrt nehmen. Meistens 
ist dies der Liebste, der zufällig hinter das Geheimnis gekommen ist 
und der gerne sehen möchte, was auf den Hexenversammlungen ge- 


*, Pröhle, Brocken, S. 33: vgl. cbda. S. 12, Zaunert, Rheinland II, 


S. 143 f, Goyert-Wolter, Vläm. Sagen, S. 115 f, Mackensen, Niedersachsen, 


163, Zingerle, Tirol, 176. Kühnau, Schlesien 11, 1454, Kuhn-Schwartz, 
Norddeutsche Sagen, 154. . 

") Künzig, Schwarzwäld, S. 10f., Stöber, Elsaß Tl, 117, Pröhle, 
et Bi 314, Frahm, Nordd. Sagen, S. 219, Schönwerth, Oberpfalz I, 
. 372. 
1) Nur in einer Tiroler Sage (Zingerle, Tirol, 756) ist davon die 
Rede, daß eine Hexe einen Mann aus Rache in einen Esel verwandelt, 
weil er einem Bekannten unter vorbeigehenden Leuten einige Hexen 


zeigte. 
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trieben wird. Aber auch hier geht die Fahrt nur selten gut aus 1%), 
und es kommen die gleichen Zwischenfälle vor, wenn das Kreuz 
irgendwie ir Erscheinung tritt 1%), wenn der Spruch falsch nachge« 
sagt wird oder wenn auf der Rückreise gesprochen wird, 


In dem Dorfe Spornitz bei Parchim wohnte ein Bauer, 
R dessen Frau eine Hexe war. Wie es Mainacht ward, machte 
sie dem Schäferknechte des Bauern den Vorschlag, mit ihr 
auf den Blocksberg zu reiten. Der Knecht, der sehr neugierig 
war, ging darauf ein. Er mußte sich, wie seine Herrin auch, 
auf einen Besenstiel setzen und ihr die Worte „auf und 
davon und nirgends an“ nachsprechen. Er verhörte sich aber 
und sagte „und allenthalben an.“ Und so stieß er denn 
unterwegs überall an, während die Bäuerin ungehindert 
über alles wegsauste. Auf dem Blocksberg angekommen, 
finden sie alles schon versammelt, einige tanzen, andere 
machen Musik, so schön, wie er sie noch nie gehört. Auch 
ihm wird eine Trompete gegeben, und obgleich er nie auf 
einem Instrument, geblasen, bließ er doch besser als der 
Parchimer Stadtpfeifer bei Hochzeiten oder Erntebier. Als 
der Morgen graute, bestiegen alle ihre Pferde, die Bauers- 
frau und der Knecht auch. Der Knecht bittet sich aus, die 
Trompete mitnehmen zu dürfen. Diesmal sagt er die Worte 
richtig nach und kommt auch unbehindert zu Hause’ an. 
Wie cr am Morgen die Trompete, die er neben sich gelegt, 
nehmen will, ist es ein Katzenschwanz gewesen !®). 


Wenn die Hexe schon jemand .auf die Hexenversammlung mit- 
nimmt, so geschieht dies vielfach in der Hoffnung, daß sie das Be« 
tıeffende für die Hexenzunft gewinnen kann. Es ist ja ihre Pflicht, 
die Zahl der Hexen zu vergrößern und so die Macht des Teufels zu 
vermehren. Aber in den meisten Fällen erfüllt sich diese Hoffnung 


. nicht. Wenn auch das Verlangen nach Reichtum und Wohlleben 


manches Bedenken überwiegt, so können sich doch die meisten für 
den entscheidenden Schritt nicht entschließen, wenn nicht ein direk- 
ter Zwang ausgeübt wird. 


Eine Frau in Lüthorst hielt sich' mit einem Dragoner, 
der bei ihr in Quartier lag, und pflegte ihn aufs beste. Da 
sie immer so viel Geld hatte, so fragte der Dragoner sie 
einst, woher sie das viele Geld bekomme. Sie sagte ihm 
darauf, wenn er sie in der Walpurgisnacht begleiten wolle, 
so solle er auch so viel haben, daß es in seinem Leben nicht 

zu Ende ginge. Er willigte ein. In der Walpurgisnacht 
weckte sie ihn um 11 Uhr und führte ihm dann ein mageres 
Kalb vor, worauf er sich setzen muftte. So wie er sich auf- 
gesetzt hatte, schlug sie das Bein um einen Besen und ritt 
so im G.opb voran, das Kalb immer hinterdrein. Nach 
kurzer Zeit kamen sie auf einem Kreuzwege an, wo eine 
101) Jahn, Pommern und Rügen, 431, 449, Pröhle, Harz II, 313. 
102) Schönwerth Ele S. 389 f. | 
103) Bartsch, Mecklenbur I, 131; vgl. Kuhn-Schwartz, Nordd. 
Sagen, 71, Schambach-Müller, Niedersachsen, 195/2, Meyer, Schleswig- : | 
Holstein, S. 292, Pröhle, Brocken, S. 12, Birlinger, Schwaben I, 493, 
Wolf, Niederlande, 383. | | | 
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roße aha een von lauter Weibern war. Die einen 
amen auf Ziegenböcken angeritten, andere auf Gänse- 
küchlein, andere auf Hühnern, wieder andere auf Flachs- 
brechen usw. Als es 12 schlug, war alles vorbei. Die beiden 
kehrten auf dieselbe Weise zurück, wie sie gekommen 
waren. Der Dragoner hatte sich aber auf dem Kalbe so zu 


Schanden geritten, daß er 8 Tage lang nicht auf dem Pferde 


sitzen konnte. Er wollte nun mit der Sache nichts weiter. | 


zu tun haben und bekam daher auch kein’ Geld !%). 


In den bisher genannten Sagen über die Hexenfahrt ritten die 
Hexen auf einem Tier oder einem Gerät zu ihrer Versammlung. In 
manchen Sagen stellt aber auch der Mensch das Reittier dar. Nur 
selten behält er dabei seine menschliche Gestalt. Meist ist es so, 
daß die Hexe dem Knecht oder dem Hütejungen in der Nacht einen 
Zauberzaun überwirft und ihn so in ein Pferd verwandelt. Dem Be- 
treffenden gelingt es dann schließlich einmal, den Zaun abzuwerfen, 
erhält dadurch seine menschliche Gestalt wieder und wirft ihn ‘nun 
der Hexe über, die dadurch in eine Stute verwandelt wird und nun 
ihrerseits zum Reittier wird. Der Knecht reitet dann mit ihr zur 
Schmiede und läßt sie beschlagen, und am nächsten Tage liegt die 
Bäuerin mit Hufeisen an Händen und Füßen schwer krank im Bett. 
Sagen dieser letzteren Art sind über ganz Deutschland verbreitet und 
zeigen deutlich die Vermischung von Truden- und Hexensagen. 


‚ „ Ein Bergmann hatte immer darüber gespottet, wenn 
die Leute sagten, die Hexen ritten in der Walpurgisnacht 
auf den Brocken. Auf sein Prahlen, er wolle die Hexe . 
schon schmeißen, wenn ihm eine in die Quere käme, meinte 
eine alte Nachbarin, das sei denn doch nicht so leicht; er 
solle sich am Walpurgisabend in acht nehmen. Als nun der 
Bergmann am Walpurgisabend zufällig in den Schacht 
muftie, da kam auf der Bremerhöhe ein Schwarm alter 
Weiber angesaust. Eine davon stülpte den Bergmann um, 
setzte sich auf ihn, ohne dafß er sich wehren konnte, und 
ritt auf ihm den anderen nach. Auf dem Blocksberg um- 
ringten ihn die anderen Hexen, bei denen sich auch der 
Teufel befand und zwangen ihm unter Todesandrohen das 
Versprechen ab, gegen jedermann zu schweigen. Nach dem 
Feste ging cs in unsinniger Fahrt wieder zurück, und auf 
der Bremerhöhe wurde der Bergmann wieder frei. Ganz 
erschöpft kam er zu Hause an .und umging nun das strenge 
Verbot, indem er dem Ofen sein Schicksal erzählte, sodaf 
seine Frau in der Küche es hören konnte. Kurz darauf 
kam die alte Nachbarin und sagte, es wäre sein Glück, 
daß er’'s dem Ofen und keinem Menschen erzählt hätte. So 
merkten sie, daß die Nachbarin eine Hexe war ’®), 


Einst in einer Mainacht hat auch mal ein Knecht un- 
freiwillig die Reise mit seiner Hausfrau nach diesem Blocks- 
berg machen müssen. Dieselbe war nämlich eine Hexe und 

106) Schambach-Müller, Niedersachsen, 195/1; vgl. Zaunert, Hessen- 
Nassau, S. 287 f. e 

105) Sieber, Harzland, S. 278ff., vgl. Reiser, Allgäu ], 185, Macken- 
sen, Niedersachsen, 68, 162. 
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= hatte ihm ihren Zauberstab im Schlafe ühergeworfen, wo- 
durch er augenblicklich in einen schönen Rappen ver- 

| | - wandelt wurde, den sie bestieg und damit ihren Ritt nach 

- | | dem Blocksberge machte. Auf der Rückreise fand aber der 

1 5 "= verwandelte Knecht Gelegenheit, sich den Zauberstab ab- . 

R zuschütteln, wodurch er sogleich wieder scine menschliche 

H : Gestalt bekam. Fix nahm er jetzt den Zaun und warf ihn 

| 


+ N h Super: 130 


der Hexe über, die nun ein Rof wurde, auf dessen Rücken 

er zurück nach Penzlin sauste, wo er sein Reitpferd beim 
2 ersten besten Grobschmied unter allen Vieren beschlagen 
“ | ließ. Der hierdurch entwandelten Hexe ist dies aber schr 
| schlecht bekommen, denn sie hat in Folge der erhaltenen 
Hand- und Fußwunden nach wenigen Tagen jämmerlich 
sterben müssen ?). 
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5. Gestaltwandel der Hexen. 


Eine der wesentlichsten Fähigkeiten der Hexen, von der in 
ungeheuer vielen Sagen erzählt wird, ist ihre Verwandlungsfähigkeit. 
Die Hexen verstehen es nämlich, zu irgendeinem Zwecke die Gestalt - 
. eines Tieres anzunehmen, um in dieser Gestalt dann ihr _unheimliches- 
EN Wesen zu treiben. Den Hexen ist bei der Auswahl der Tiergestalten 

| fast gar keine Grenze gesetzt. In den Sagen erscheinen Verwand- 

| lungen in alle möglichen Tiere, nie dagegen kommen Verwandlungen 
Zu in ein Lamm oder in eine Taube vor, weil diese Symbol der göttlichen 
ualıe Personen sind. | Br 
Am liebsten unter allen Tiergestalten ist der Hexe die Katze. 
Bern, Daß gerade sie zum ausgesprochenen Hexentier wurde, ist nicht 
BE weiter verwunderlich. Ihr seltsames nächtliches Treiben und ihr Um- 
e herstreichen mit grünlich funkelnden Augen hat zu dem Glauben 
geführt, daß sie in nächtlicher Versammlung Umgang pflege mit dem 
Teufel und infolgedessen den Menschen feindlich gesinnt sei. Schon 
bei der Hexenfahrt ist: erwähnt worden, daß die Hexen bei ihren 
kleineren örtlichen Zusammenkünften, seltener auch bei der Fahrt 
zum Brocken, in der Gestalt von Katzen erscheinen. Die Ursache. 


dieser Verwandlung wird wohl sei ß sie auf die i _ 


} 
| 
De dächtiger und ungestörter zusammenkommen konnten und im Falle | | 
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einer Belauschung eine Entdeckung ihrer nıcht zu Delurchten 

rauchten, Diese falschen Katzen erkennt man in Ertingen (Schwa- 
| ben) an ihren sehr langen und dicken Wedeln !°). Im Kanton Glarus 
3 sagt man, daß alte Hexen überhaupt zu schwarzen Katzen werden !%), 
Häufig handelt es sich bei solchen Katzenversammlungen um wirk- 


A »»%) Bartsch, Mecklenburg ], 144: vgl. Künzie, Baden, 179. Baader, 
on Baden ], 336, Zaunert, Rheinland II, S. 144 $., Schell. Rheinland. 76, 
a Sieber, Harzland, S. 278, Kühnaus Schlesien 111, 1580, Müllenhoff, Schles- 
nl  wig-Holstein, 510. Frahm. Nordd. Sagen. S. 215 f.. Gredt, Luxemburg, 
nn 211, Wolf. Niederlande, 389, Müller, Uri I, 118/1. 

Na 0) Birlinger, Schwaben I, 174, 
a .„ '%) Vernaleken, Alpen, 108. 
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- liche Katzen, die | ja nach dem Volksglauben im 7.,10%) Q.,110) oder 
14.111) Lebensjahre zu Hexen werden oder wenigstens dann allerhand 


Hexenkünste zu treiben fähig sind. Deshalb behält man auch nicht 


gerne alte Katzen im Hause. Ä 


Einst standen zu Rodingen 2 Frauen bei einander und 
plauderten. Eben kam die Hauskatze dahergesprungen. Da 
sagte die eine Frau: „Die Katze da scheint schon alt zu 


sein. Wie alt ist sie wohl?“ — „Ueber 7 Jahre“ erwiderte 
die andere. — „Mein Gott!“ rief da die erste, „dann müßt 


Ihr sie töten. denn mit 7 Jahren wird jede Katze eine. 


Hexe“ Die Katze aber hatte diese Worte mitangehört, 
und augenblicklich sprang sie zum Fenster hinaus und 
nahm eine Scheibe mit. Von der Zeit an wurde sie nie 
wiedergesehen ???), | 
Die Besitzer einer solchen Hexenkatze wissen natürlich nichts 


über die besondere Art ihres Haustieres, bis sie einmal zufällig 


Zeuge einer Katzenversammlung werden. Zu ihrer Ueberraschung 


entdecken sie dann mitten unter der Schar auch ihre eigene Katze 2), 
Merkt nun die Katze bei ihrer Rückkehr, daß ihr Herr von ihrem 


unheimlichen Tun Kenntnis erlangt hat, so ist ihres Bleibens im. 


Hause nicht länger, sondern sie verschwindet auf Nimmerwieder- 
sehen, wobei sie manchmal vorher noch ihrem Herrn ein schlimmes 
Andenken hinterläßt. — 


Eines Abends ging ein Mann aus Pöltzschen nach 
Hause. Da hörte er eine greuliche Katzenmusik, und der . 


Schall kam von der Erhöhung her, auf der einst das alte 
Kloster Querfurth gestanden hat. Er denkt, du willst doch 
schen, was drüben los ist, und wie er durch eine Spalte 
hineinsicht, sind’s große Mengen Katzen, die tanzen 
‘da miteinander, daß es nur so knallt. Mehrere sitzen dabei 
und fideln, und richtig, da sitzt auch sein eigener Kater 
mit «drunter und geigt mit straffweg! Früh, wie der Kater 
zur Stube hereinkommt, spricht jener zu ihm: „Sieh doch, 
wie hübsch Du geigen kannst!“ Der Kater aber — sieht 
ihn an, macht einen Satz mitten durch’s Glasfenster hin- 


durch, und weg war er gewesen auf Nimmerwieder- 


sehen °*®), 


Sehr oft erhalten Vorübergehende mitten aus der Katzen- 


gesellschaft heraus von einer der Katzen einen Auftrag, den sie an 
eine andere Katze oder auch an eine Frau ausrichten sollen. Häufig 
besteht der Auftrag in der dringlichen Aufforderung, zur Versamm- 
lung zu kommen. Die Ausführung des Auftrages führt dann immer 
zum dauernden Verschwinden der betreffenden Katze. 


10) Kiühnau, Schlesien, II, 1226, Gredt, Luxemburg, 595. 

110) Jungbauer, Böhmerwald, S. 196. 

11) Kühnau, Schlesien 11T, 1437. 

112) Gredt, Luxemburg, 595. 

113) Zingerle, Tirol, 739. | 

110) Fisel, Voigtland, 393; vgl. Reiser, Allgän ]J, 331, Schönwerth, 
Socpialz I, S. 360f,. Kühnau, Schlesien IN, 1383, Kahlo, Nieder- 
sachsen, 20, u 
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Am Hohnebruch tanzten einst sehr viele Katzen. Es 
lud da wer auf, da rief eine Stimme: „Sag mal zu Deiner. 
Katze: Wenn se nich keime tau düssen Danz, sollt er kosten 
ören Hals“. Er bestellte es und hat die Katze, die sogar 
bei ihm geschlafen hatte, nie wieder gesehen %), 


Immerhin sind die Sagen, die von Versammlungen solch un- 
heimlicher Katzen berichten, nicht sehr zahlreich. Unvergleichlich 
viel größer ist die Zahl der Sagen, in denen von wirklichen Hexen . 
die Rede ist, die sich der Katzengestalt bedienen. Vielfach treten 
solche Katzen einem verspäteten Wanderer zur Nachtzeit in den 
Weg und foppen und ängstigen ihn. Ein solches Zusammentreffen 
kann dann für diesen recht gefährlich werden, wenn er es sich ein- 
fallen läßt, sich ihrer durch Schläge zu erwehren. Der Unglückliche 
ist dann bald von einer ganzen Schar solcher Katzen umringt, die 
ihn unfehlbar umbringen, wenn er sich nicht durch schleunigste 
Flucht retten kann oder in der höchsten Not an die wunderbare 
Kraft christlicher Einrichtungen denkt. | | 


Ein Bergmann aus Zellerfeld wurde auf dem Wege 
zur Nachtschicht öfters von einer Katze angebettelt. End- 
lich wurde es ihm zu bunt. Er schlug sich einen Knüppel 
tüchtig voll Nägel und versetzte in der folgenden Nacht 
der bettelnden Katze damit einen so derben Hieb über den 

Kopf, daß sie quäkend zu Boden stürzte. Durch_ diesen 
> Schrei wurden aber so viel Katzen zusammengerufen, die 
alle über den Bergmann herfielen und anfingen zu kratzen 
und zu beißen, daß er am anderen Morgen zerfleischt und 
zerrissen tot auf dem Kreuzwege gefunden wurde.. Es 
stellte sich heraus, daß das lauter Hexen gewesen waren, 
" die es auf seinen Tod abgesehen hatten. Eine derselben 
Zr hat am anderen Tage ein Tuch über dem Kopf gehabt und 
Fr | sich vom Chirurgen verbinden lassen, denn sie hat so viel 
- kleine Nagellöcher im Kopf gehabt. wie in dem Stocke des 
Bergmanns Nägel gewesen sind 1), | 


Einst kam zu später Abendstunde ein Mann vom 
Galberge (Galgenberg) bei Gerresheim, um nach Hause zu 
gehen. Er war cin Schneider, und auf der Höhe hatte er für 
kärglichen Tagelohn fleifig die Nadel geführt. Als er an 
die Kaiserburg kam, sah er nlötzlich eine schwarze Katze, 
welche eifrig um ihn herumstrich. Das wurde unserem Rit- 
ter von der Nadel zuletzt unheimlich, und mit kräftigem 
Schlage holte er aus nach dem unheimlichen Tiere. Doch 
diese ließ sich nicht stören. Da schlug er abermals nach: 
ihm. Mittlerweile war er im Tale angekommen. Aber da 
sah er so viele Katzen um sich, daß er sich nicht zu retten 
wußte. Da begann der Schneider in seiner Herzensangst 

den „Engel des Herrn“ zu beten. Kaum war er zu den 
-"Worten gekommen „das Wort ward Fleisch“, als sämtliche 


(GBEEAFITN EEE Gekrrem umlun CRnsE GRESmers Gerz 
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. 115) .Pröhle, Harz II, 357; vgl. Strackerjan, Oldenburg T, S. 405 

Nr. 220d, Eisel,. Voigtland, 592, Kühnau, Schlesien III, 1382, Jahn, Pom- 
mern und Rügen, 569, Grohmann, Böhmen, S. 227. 
116) Pröhle, Harz I, 24, | 
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Katzen verschwunden waren. Ungehindert konnte er nun 
seinen Heimweg fortsetzen 117). | 
Es gibt wohl Mittel, sich gegen solche Hexenkatzen zur Wehr 
zu setzen, aber nur die wenigsten wissen darüber Bescheid. Wenn 
man auf Hexenkatzen mit gewöhnlichen Kugeln schießt, trifft man sie 
nicht 17%) und kann sogar noch von Glück sagen, wenn der Schuß 
keine anderen Folgen hat. Es kann nämlich dabei vorkommen, daß 
der Schütze die ganze Ladung ins Gesicht bekommt 1°). Wenn es 
dagegen gelingt, der Katze eine schwere Verletzung zuzufügen, dann 
ist der Zauber gebrochen und auch jede Gefahr beseitigt 2°). Am 
besten aber ist es, wenn man immer auf dem Wasen geht statt auf 
dem Wege, und wenn schwarze Katzen im Feld auf einen zukommen, 
dann soll man so schnell man nur kann über den Bach gehen oder 
quer über den Weg springen. Damit ist man über das Wagengeleise 
getreten, und über ein solches kann kein Spuk gehen, möge er auch 
noch so stark sein 221). | 


Zu allen möglichen Zwecken bedienen sich die Hexen der 
Katzengestalt. Als solche gehen sie vor allem gerne auf Raub aus, 
stehlen Milch, Speck, Semmeln, Teig und sonstige Lebensmittel und 
scheuen sich auch nicht, diese Diebstähle selbst am hellen Tage 
zu verüben, 


Bei dem Bäcker eines Kraichgaudorfes erschien 
abends, wenn er seinen Teig knetete, mehrmals eine 
schwarze Katze, die sich ein Schürzchen umgebunden hatte 
und mehrmals von dem Teig mitnahm. Darüber ärgerte sich 
der Mann und schlug sie, weil er in ihr eine Hexe ver- 
mutete; sofort verschwand sie in einem Nachbarhause. Die 
Vermutung des Bäckers aber bestätigte sich, denn am näch- 
sten Morgen lief eine in diesem Haus wohnende und als 
}Iexe verschriene Weibsperson mit verbundenem Kopfe 
herum !??), 


Daneben beobachten die Hexen gerne in Katzengestalt ihr 
Gesinde, um etwaigen Unregelmäßigkeiten auf die Spur zu kommen 
und aus der Befürchtung heraus, das Gesinde könnte mit dem Eigen- 
(um der Besitzer nicht sparsam genug umgehen. Sie erscheinen als 


117) Schell, Bergische Sagen, S. 109 Nr. 59; vgl. Reiser, Allgäu II, 
S. 426, Schönwerth, Oberpfalz I, S. 360, Stöber, Elsaß I, 153, Zaunert, 
Hessen-Nassau, S. 281, Wehrhan, Hessen-Nassau, 55, Zingerle, Tirol, 
740, Gredt, Luxemburg, 611/3. | 

118) Quensel, Thüringen, S. 233. 

119) Gredt, Luxemburg, 204, 205. 

120), Baader, Baden 1, 331, Strackerjan, Oldenburg I, S. 406 
Nr. 220 i, Schambach-Müller, Niedersachsen, 196/2, Meier, Schwaben I], 
203, Bindewald, Oberhessen, 105. | | 

121) Bindewald, Oberhessen, 104, Jahn, Pommern und Rügen, 570. 

122) Kiinzig, Baden, 181; vgl. Baader, Baden I, 223, Stöber, Elsaß II, 
250, Pröhle, Harz I, S. 235 Nr. 5, Bartsch, Mecklenburg I, 129, Stracker- 
jan, Oldenburg I, S. 405 Nr.: 220e, Kahlo, Niedersachsen, 19, Müller, 
Uri I, 250, Rochbolz, Aargau II, 291, Gredt, Luxemburg, 174, 608. 
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2 Fr Kuhn-Schwartz, Nordd.. Sagen, 321, Frahm, Nordd. Sagen, 
8, 27 


Katzen auf dem Felde, kontrollieren die Arbeit bei der Ernte un 
halten dann am Abend den Dienstboten ihre Nachlässigkeit vor und 


alles, was sie gegen ihre Herrschaft gesagt haben. 


Auf einem Gehöft am Deilbach diente eine Magd bei 
einer verwitweten Bäuerin. Diese Bäuerin galt in der gan- 
zen Gegend als Hexe. Ein junger Bursche wollte nun einst 
mit jener Magd zur Kirmeft nach Elberfeld gehen. Am Vor- 
abend saf die Magd auf der Treppe, um ihre Schuhe zu 
schmieren, wie es damals noch Sitte war. Da strich eine 
schwarze Katze die Treppe herunter und fragte die Magd: 

 „Schmierst Du die Schuhe mit Schmand?“ 12) 

‚ Auf einem Hofe hielt sich immer in der Nähe des 
Gesindes eine große, schwarze Katze auf und wich nie von 
den Leuten. Nun war aber die Frau des Brotherrn stets 
sehr genau von dem Tun und Treiben ihrer Leute unter- 
richtet. Woher wußte das die Frau? Da hat einmal ein 
Knecht der verdächtigen Katze mit der Sense ein Bein ab- 
gehauen, und siehe! des Mittags lag die Hausfrau im Bette; 


die rechte Hand war ihr abgehauen !**), 

Als Katze beobachtet die Hexe auch Liebesleute, sodaß 

am anderen Morgen das ganze Dorf weiß, was die zwei miteinander 

gehabt haben :25), folgt dem Geliebten bei Tage auf Schritt und Tritt 
und beobachtet eifersüchtig seine nächtlichen Ausgänge ?2°), 

In Katzengestalt schleicht die Hexe bei Tag und bei Nacht 
heimlich herum, erschreckt und ängstigt die Leute und spielt ihnen 
allen möglichen Schabernack 2”). Vielfach ist aber die Tätigkeit dieser 
Katzenhexen weniger harmloser Art. Sie behexen das Vieh, daß es 
zugrunde geht, oder daß es keine Milch mehr gibt '?), sie stehlen 
und töten Kinder ??°), sie fügen den Menschen allerlei Krankheiten 
zu 130) und versuchen in dieser ‚Gestalt ihre Rachegelüste ungestraft 
zu befriedigen ?2t), 

„sehr häufig treiben eine oder mehrere solcher Hexenkatzen 
in Mühlen, in Bierbrauereien ???) oder auch in anderen Gebäuden '??) 


123) Schell, Bergische Sagen, S. 49 Nr. 75; vgl. Schönwerth, Ober- 
pfalz I, S. 361 f., Zaunert, Rheinland II, S. 141, Sieber, Harzland, S. 253, 
Gredt, Luxemburg, 201. 

124) Kühnau, Schlesien IH, 1381; vgl. Gredt, Luxemburg 601. 

125) Zaunert, Rheinland II, S. 142. 

120) Zaunert, Hessen-Nassau, S. 281, Müllenhoff, Schlesw.-Holst., 576. 

127) Lohmeyer, Saarbrücken und Birkenfeld, 199, Niessen, Niecder- 
rhein II, S. 60, Strackerjan, Oldenburg I, S. 405 Nr. 220g, Kuhn, Mark, 
134 a, Gredt, Luxemburg, 1055, Meyer, Schlesw.-lolst., S. 286, Müller, 
Uri (Archiv), S. 162. 

128) Schambach-Müller, Niedersachsen, 196/4, Gredt, Luxemburg, 232. 

1202) Meier, Schwaben I, 204, Müller, Uri I, 258. 

130) Gredt, Luxemburg, 1031. 

131) Bindewald, Oberhessen, 105. | 


132) Zaunert, Westfalen, S. 273, Strackerjan, Oldenburg I, S. 436 


| 123) Wedsigen-Hartmann, Westfalen, S. 330, Kühnau, Schlesien II, 
1426, Müllenhoff, Schlesw.-Holst., 312, Wolf, Niederlande, 393. 
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ihr Unwesen und bringen so das ganze Anwesen in Verfuf. Sie er- 
scheinen nachts und stören mutwillig die Arbeit, haben aber meist 
viel schlimmere Absichten. Schließlich werden sie von einem beherz-- 
ten Manne entlarvt, und in den meisten Fällen ist die Meisterin. 
selbst die Anstifterin. ee 


Bei einem Müller sprachen öfter Mühlknechte, die 
keinen Platz haiten, um Arbeit zu; so viele aber hinein- 
gingen, kam keiner mehr heraus, und allgemein hieß es,. 
die Müllerin sei cine Hexe. Da kam auch einmal ein Mühl- 
knappe, um Arbeit zu suchen; er war aber gewarnt worden,. 
und als er schlafen ging, nahm er ein geweihtes Licht bren- . 
nend zur Seite, einen Säbel zu Kopfhaupten. Wie es 11 Uhr 
schlug, sprangen 3 Katzen, eine schwarze, eine graue, eine: 
weiße, auf den Tisch. Eine sagte zur anderen: „Hau das. 
Licht ab!“ Aber es konnte keine hinan, denn das Licht war 
geweiht. Da wollte die weiße mit aller Gewalt hinhauen;: 
der Knappe aber nahm seinen Säbel und schlug ihr die 
Pfote ab, worauf alle drei zum Fenster hinaus flüchteten. 
Des anderen Morgens ging er zum Müller hinunter, der sich 
freute, ihn zu sehen, und dann DınausgDip um bei der 
Müllerin Suppe für ihn zu bestellen. Doch bald kehrte er 
mit den Worten zurück: „Ich weiß nicht, was die Frau hat; 
sie liegt noch im Bett und gibt mir keine Antwort.“.,Das. 

laube ich wohl“ erwiderte der Knecht, „geh nur wieder 
in zu ihr und schau unter das Bett!“ Da tat es der Müller, 
und die Müllerin hatte nur eine Hand, und das Bett war 
voll Biut '#), Ä 


Bei weitem harmloser tritt die Hexe auf, wenn sie in Gestalt 
eines Hasen erscheint. Von dieser Verwandlungsform der Hexen 
berichten ebenfalls zahlreiche Sagen, die über das ganze deutsche 
Sprachgebiet verteilt sind. Diese Hasen sind aber vielfach schon 
äußerlich als Hexen gekennzeichnet, denn sie haben häufig nur dref 
Beine 22°), | | 

Die Gründe, die für die Verwandlung der Hexe in einen Hasen 
maßgebend sind, sind dieselben wie bei der Verwandlung in eine: 
Katze. Vereinzelt lassen sich auch Hasenversammlungen nach= 
weisen !?°), aber im allgemeinen treten die Hexenhasen doch einzeln 
auf. Auch in dieser Gestalt foppt die Hexe gerne ihre Mitmen- 


13) Schönwerth, Oberpfalz I, S. 562 f., vgl. Baader, Baden I, 18, 
Zaunert, Hessen-Nassau, S. 281 f., Schmitz, Sie BEUBEDUBT, 26, Schmitz; 
Eifel II, S. 46 f., Schell, Berg. Sagen, S. 21 Nr. 13, S. 301 Nr. 15, Pröhle, 
Brocken, 11, Bartsch, Mecklenburg T, 278, Kahlo, Niedersachsen, 21, 
Lohre, Mark, 149, Kühnau, Schlesien II, 1375, Grohmann, Böhmen, 
S. 225 f., Müllenhoff, Schlesw.-Holst., 311, Jahn, Pommern und Rügen, 
430/2, Kuhn-Schwartz, Nordd. Sagen, 225, Frahm, Nordd. Sagen, S. 214 fo 
Gredt, Luxemburg, 210, Rochholz, Aargau II, 284. 

136) Kapff, Schwaben, S. %, Eisel, Voigtland, 376, Sieber, Sachsen,. 
S. 240, Bartsch, Mecklenburg I, 157/1. 2, Kahlo, Niedersachsen, 22, Jahn, - 
Pommern und Rügen, 446. 


136) Schell, Bergische Sagen, S. 41 Nr. 54, Weddingen-Hartmann, 
Westfalen, S. 330 f. : 
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ni schen 17), stiehlt Milch, Kohl und die verschiedensten Lebens- 
Dt mittel 18°), beobachtet und belauscht heimlich das Gesinde und an- 
“ dere Leute :#) und verfolgt eifersüchtig auf Schritt und Tritt ihren 
NEE Ehemann oder ihren Buhlen **). Bisweilen scheint die Hexe mit ihrer 
8 - Verwandlung überhaupt keinen Zweck zu verbinden, sondern ledig- 
z | lich aus reinem Zeitvertreib oder aus Freude an der Verwandlung 
| 2 zu handeln ?*:). 
Ks 


Die Hexe kann _allerdings auch in Ha | 
| genehm werden. Sie kann Menschen durch Berührung verhexen ?*2), 
ea: sie kann durch Anblasen Läuse anhexen !*:), ja sie kann sogar durch 
ihr bloßes Erscheinen Unglück über Menschen, Tiere und Felder 
bringen. Hexensagen, in denen die Hexen in Hasengestalt eine solch 
unheilvolle Rolle spielen, sind aber verhältnismäßig sehr selten. 
In Gutenberg stehen viele Häuser in einer Reihe, und 
die Reihe entlang fließt ein Bach, und über den Bach geht 
vor jedem Hause ein kleines Brückel. Da sahen die Leute 
einst einen dreibeinigen Ilasen über die 1. Brücke herüber- 
springen und über die 2. hinüber, über die 3. herüber und 
so fort, die ganze Reihe hinauf. Und als er über die letzte 
Brücke gesprungen war, verwandelte er sich in eine Frau 
und lief davon. Von Stund an kam über die Häuser allerlei 
Unglück. Das Vieh gedieh nicht in den Ställen, die Men- 
© schen wurden siech, selbst die Wiesen und Felder trugen 
ER nicht mehr wie sonst. Da erkannten die Leute wohl, daß 
Ri | der dreibeinige Hase eine Hexe gewesen war '®). 
Ze Als Hase hat es die Hexe besonders auf die Jäger abgesehen, 
er die sie mit Vorliebe foppt und narrt. Seelenruhig bleibt der Hexen- 
hase sitzen, wenn ein Jäger sich naht, läßt sich auch durch einen 
en Schuß nicht stören und streicht höchstens mit der Pfote über den 
Bart oder springt lustig um den. Jäger herum **). Manchmal läßt 
er sich auch durch den Jäger verfolgen, setzt in langen Sprüngen vor 
. | ihm her und verschwindet schließlich in der Oeffnung eines Hauses. 
er Wenn dann der Jäger das Haus betritt, so findet er die Frau des 
FE Hauses keuchend am Herd sitzen oder bei irgendeiner Tätigkeit. 
Der Herr von Langen war einst mit einigen Freun- 
den auf die Jagd gegangen. Schon den ganzen Morgen hatten 
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17) Voges, Braunschweig, 109, Rochholz, Aargau II, 292. 
130) Reiser, Allgäu I, 525, Zaunert, Hessen-Nassau, S. 282, Bir- 
linger, Schwaben I, 493, Schmitz, Siebengebirge, 27, Curtze, Waldeck, 
56/2, Zaunert, Westfalen, S. 271,. Eisel, Voigtland, 376, Kalılo, Nieder- 
sachsen, 22, Meyer, Schlesw.-Holst., S. 287, Rochholz, Aargau II, 291, 


207°, 


2°) Müllenlcf, Schlesw.-Holst. 315, Meyer, Schlesw.-Holst., S. 287, 
Schmitz, Siebengebirge, 29, Bartsch, Mecklenhurg I, 157/1. | 
ö 10) Bartsch, Mecklenburg I, 158, Schell, Berg. Sagen, S. 24 Nr. 17. 
- 4) Schell, Berg. Sagen, S. 158 Nr. 43, Sieber, Sachsen, S. 240, 
Eisel, Yoigtland, 377, Zaunert, Rheinland, S. 142, 

142) Rochholz, Aargau II, 296. 

143) Schmitz, Siebengebirge, 24. 

4) Sieber, Harzland, S. 264 f., vgl. Kapff, Schwaben, S. %. 

185) Schell, Berg. Sagen, S. 345 Nr. 48, Eisel, Voigtland, 377. 
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die Hunde vergeblich gesucht, als sie einen großen Hasen 


auftrieben. Mehrere Stunden lang wurde er von den Jägern 


verfolgt, ohne daß man ihn auf Schufweite bekommen 
konnte. Endlich näherte sich die Jagd einem Bauernhofe, 
Da rief ein kleiner Bauernjunge hinter der Hecke hervor: 
„Moor loopt, de Langensken Hunde sind achter ju!l“ Der 
Hase schlüpfte darauf durch das Hühnerloch ins Bauern- 
haus, und als die Jäger gleich nach ihm in das Haus traten, 


fanden sie ein altes Mütterchen, welches keuchend am 


| Herde saß **), | 


Das Schießen auf einen Hexenhasen ist für den Jäger nicht 
zıunmer ohne Gefahr, und er kann noch zufrieden sein, wenn nur 
> ein Gewehr versagt 1%”), oder wenn er mit einem heftigen Stoß beim 


A bschuß davon kommt !*#). Manchmal zerspringt aber auch beim 


>chuß des Gewehr :#), oder er trifft seinen eigenen Hund :°°) oder 
= ar sich selbst 151), | 

Es gibt allerdings auch manche Jäger, die sehr wohl wissen, 
wyie man Hexenblendwerk enthüllt, und denen gegenüber die Ver- 
warandlungskunst der Hexen nichts nützt. Wird nämlich die Büchse 
snit einem Matthiaspfennig ?5?), einem Marientaler 5°), einem Zwei- 
gsroschenstück 1%), einem Zehnsoustück 1%), mit Erbsilber ’*), mit 
BBrotkugeln 157) oder irgend etwas Geweihtem geladen !°), dann wird 
las Hexentier unfehlbar getroffen oder wenigstens die sofortige Rück- 


verwandlung herbeigeführt. Das geschieht natürlich auch, wenn der. 


Jäger in der schwarzen Kunst Bescheid weiß 15°). Die Rückverwand- 
lung kann auch veranlaßt werden, wenn man über das Hexentier 
einen Stahl :%) oder einen Rosenkranz ?%) wirft, oder wenn es ge- 
lingt, das rote Halsband des Hasen zu zerschneiden, an das bisweilen 
die Verwandlungsfähigkeit gebunden zu sein scheint 1*2). 


Ein ausgesprochenes Hexentier ist auch die K'röte, Als 


GnsMERd> Grimm Genie am GEEEEEED ie Giremuniie 


1) Weddigen-Hartmann, Westfalen, S. 351: vgl. Schell, Berg. 
Sagen, S. 442 Nr. 45, Strackerjan, Oldenburg I, S. 412 Nr. 220 u. 

#7) Strackerjan, Oldenburg I, S. 411, Nr. 220 r, Reiser, Allgäu I, 
325, Kahlo. Niedersachsen. 22. 

1) Baader, Baden II, 42. 

142) Schmitz. Siebengebirge, S. 124 Nr. 19, 

350) Schell, Bergische Sagen, S. 316 Nr. 46. 

»1) Rochholz, Aargau II, 297 a. 

152) Sicher, Harzland, S. 258. - 

159) Rochholz, Aargau IT, 295, 

150) Fisel, Voigtland, 376. 

155) Gredt, Luxemburg. 1097. 

66) Strackerjan, Oldenburg TI, S. 435 Nr. 254 a, Meyer, Schl*swig- 
Holstein, S. 287. Ä 

157% 7aunart, Westfalen. S. 272. 

15%) Baader, Baden 1. 62, Scnell, Bergische Sagen, S. 263 Nr. 18, 
ıochholz, Aargau 11. 289, Gredi, Luxemburg, 531. 

152) Bartsch, Mecklenburg T, 130. 

160) C’urtze, Waldsck, S. 229 Nr. 56t. 

161) Schmitz, Sicbengebirge, S. 127 Nr. 29, 

162) Zaunert, Westfalen, S. 271. 
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solche erscheint die Hexe plötzlich in den Häusern ?*), erschreckt 
den Schnitter auf dem Felde !*), saugt den Kühen die Milch aus 
dem Euter 1%), verfolgt Tag und Nacht den heimlich Geliebten %) 
und verübt manchen boshaften Streich 1%). Die Verletzungen, die 
der Kröte zugefügt werden, haben dann nachher die Hexen am eige- 
nen Leibe, und dadurch kommt die Sache ans Tageslicht. Ganz dä- 
monisch ist ihr Auftreten in einer ÄAlpensage #), wo die Hexe in 
Krötengestalt Donner und Blitz, Sturm und Regen verursacht, Ueber- 
schwemmungen und Hagelwetter erregt und auf andere Weise das 
Volk plagt. Am bekanntesten ist aber wohl die Sage, wie die Hexe 
als Kröte dem Acker ihres Nachbars den Dung entzieht und ihrem 
eigenen Acker zuführt, bis sie schließlich erkannt und vernichtet wird. 


In einem Orte waren zwei Bauern, die anfangs ziem- 
lich gleich in ihrem Vermögen standen; später ward der 
eine reich, der andere verarmte. 


Einmal war eine Nachbarin bei der reichen Bäucrin 
auf Besuch; während des Gesprächs frug jene, wie es denn 
komme, daf sie gar so reich werde. ‚Ja“, sarte die Bäue- 
rin, „wenn der Nachbar”, es war der arme Bauer, „Dung 
. ausfährt, so krieche ich als Kröte hinter den Mistwagen, 
nehme drei Mäuler voll Dung und trage sie auf meinen 
Düngerhaufen, so wird mir der Nutzen des Nachbarn. 
„Wenn sie Dich aber nun einmal stechen?“ meinte 
die Nachbarin. „Das tut nichts“, erwiderte die Bäuerin, 
„wenn sie mich. .nur nicht mit dem mittleren Kiel oder Zin- 
ken der Mistgabel stechen.“ | 
| Da trat gerade die arme Nachbarin ein und hörte 
die letzten Worte noch; sie ging hinaus, ohne etwas zu 
sagen, und hinterbrachte das Gehörte ihrem Manne. 
Der führt wieder Dung aus, sieht den Brotzen und 
spieft ihn mit der mittleren Zinke. Zur selben Zeit war die 
reiche Bäuerin des jähen Todes verstorben ?®). 


Auch der Fuchs kommt als Hexentier Häufig vor. In Fuchs- 
gestalt bezaubert die Hexe das Vieh ıhrer Nachbarn '7°), und als 
Fuchs s£hleicht sie sich heimiich auf dre nächster Bergeshöhen, um 
dann von oben in Menschengestalt furchtbare Gewitter herbeizube- 
schwören !71), Aber sonst ist sein Auftreten recht harmlos. Meist hat 
er es mit dem Jäger zu tun, der ihn vielfach wieder nur dann trifft, 
wenn er etwas Geweihtes in seinem Gewehr hat. 


163) Strackerjan, Oldenburg I, S. 416 Nr. 220 ce, Meyer, Schleswig- 

Holstein, S. 288, Sieber, Sachsen, S. 240. | 
18) Kühnau, Schlesien 111, 1421. 'F 
165) Kieflling, Niederösterr. Waldviertel, 80. 


166) Knoop, Posen, 183. | |: 
#7) Goyert-Wolter, Vläm. Sagen, S. 111. il 
ı#*) Vernaleken, Alpen, 106/h | If 
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160%) Schönwerth, Oberpfalz I, S. 378; vgl. Kühnau, Schlesien III. ' 


170) Bartsch, Mecklenburg ]J, 155. n 
471) Müller, Uri I, 230. un 
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Als einmal der alte Hauser von Betzigan auf der 
jagı war, bemerkte er lange Zeit einen Fuchs vor sich her- 
aufen und. cinen Burzenstengel um den anderen machen. 
Da dachte er sich: Wart, ich will dir schon kommen, 
zielte auf ihn und drückte los. Der Fuchs aber machte sich 
arnichts daraus, machte vielmehr ein Männlein gegen ihn. 
a schoß er ein 2. und 3. Mal und noch öfter. Allemal um- 
sonst. Du bist kein rechter Fuchs, dachte er sich nun und 
nahın seinen Bädder (Paternoster-Rosenkranz) . heraus, 
schnitt die Schnur auf, nahm von derselben ein „Bädderle“ . 
und lud damit statt der Kugel sein Gewehr. Sobald er nun 
schoß, machte der Fuchs kein Männlein mehr, sondern 
zuckte zusammen und sprang dann fort, dabei ziemlich 
stark schweiftend. Der Jäger folgte der Spur, die bis zu 
einem Jlause führte, und wie er nun in dasselbe eintrat, 
en die Mutter liege im Bett und habe einen bösen 
u - Ä 


Besonders erwähnenswert unter den Tierverwandlungen der 
Hexen sind die Verwandlungen in einen Werwolf,. von denen in 
Sagen sehr häufig die Rede ist. Die Werwolfsagen bildeten früher 
ein durchaus selbständiges Gebiet und hatten mit den Hexensagen 
gar nichts zu tun. Mit dem Verblassen der Werwolfsage aber näherte 
sich diese Sagengruppe der Hexensage, und die Person, die sich in 
einen Wolf verwandeln konnte, wurde vielfach zur Hexe. Als Wer- 
wolf verübt die Hexe großen Schaden unter den Herden und raubt 
Fleisch für ihren eigenen Hausgebrauch ?7°), sie behext die Kühe der 
Bauern '”*) und überfällt aus Rache oder auch ohne ersichtlichen 
Grund Personen :75). Die Verwandlung geschieht durch Ueberwerfen 
eines Ringes 17°) oder eines Werwolfhemdes #77) und durch Umlegen 
eines Hexenbandes 7°) oder eines Gürtels, der aus Menschenhaut ?7°) 
oder aus Wolfshaut !%°) besteht. Ruft man eine Werwolfhexe bei ihrem 
Namen, so steht sofort die Hexe in ihrer wirklichen Gestalt da 1®t), 
Dasselbe geschieht, wenn man ein Taschenmesser ihr über Kopf und 


172) Reiser, Allgäu T, 207/35: vgl. Müllenhoff, Schleswig-Holstein, 
516, Müller, Uri I, 229/2, Lachmann, Ueberlingen I], S. 65 Nr. 28 Kuoni, 
St. Gallen, 364. 

173) Schneider, Tessen, 99/2 Pfister Hessen-Nassau, S. 56 f, Quen- 
sel, Thüringen, S. 264 f., Müllenhoff, Schlesw.-Holst., 517, Jahn, Pommern 
und Rügen, 489. Ä u 

17%) Bartsch, Meckienburg I, 185. 

”:) Müllenhoff, Schlesw.-Holst., 520, Gredt, Luxemburg, 1103, 
Zaunert, IIiessen-Nassau, S. 267, Schell, Rheinland, 97, Schell, Berg. 
Sagen, S. 187 Nr. 115, Zaunert, Westfalen, S. 262, Kuhn-Schwartz, Nordd. 
Sagen, 22, Wolf, Niederlande. 242. . 

170) Pfister, Hessen-Nassau, S. 56 f. 

17) /Zaunert, Hessen-Nassau, S. 267. 

#) Zaunert, Westfalen, S! 262. 

170%) Quensel, Thüringen, S. 264 f. 

ro) Müllenhoff, Schlesw.-Holstein, 317, Jahn, Pommern und Rügen, 
49%, Gredt, Luxemburg, 1105. | 

1) Pfister, Ilessen-Nassau, S. 56£.. Bartsch, Mecklerburg: T, 185, 
Müllenhoff, Schlesw.-Holst., 318/3, Jahn, Pommern und Rügen, 490 
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öfters auf: Gans2®), Pferd'%, Schwein), Gemse’”) ; 


. ge'®), daneben aber noch, wenn auch nur in vereinzelten Sagen, fi 


Nr. 220 En Meyer, Schleswig-Holstein, S. 288, Gredt, Luxemburg, 206. 


Nacken wirft 122) oder ein Kleidungsstück, in das ein Kreuz genäht 
ist 38), oder wenn es gelingt, den Zaubergürtel zu durchschneiden 1*°). 
Den Werwolf kann man verwunden oder töten, wenn man ihn mit 
etwas Eisernem schlägt oder sticht 1%). Ganz sicher wird er aber uns 
schädlich gemacht, wenn man mit einer Goldkugel :%°) schießt, oder 
wenn man die Flinte mit Erbsilber #%) oder mit Holundermark und 


. einer Drahtkugel 1°) lädt. Natürlich hat auch hier wieder die Hexe 
. dieselbe Wunde an ihrem Leib, die der Werwolf bekommen hat. Es 


ist auffallend, daß die rückverwandelte Werwolfshexe in keiner Sage 
unter Drohungen Schweigeforderung erhebt, wie es doch die erkann- 
ten Hexen fast überall tun. Sie bittet lediglich bisweilen um Schwei- 
gen, bereut aber dabei ihre Handlungsweise und gelobt Besserung 
und beweist damit, daß sie sich der eigentlichen Hexengestalt doch 
nicht ganz angeglichen hat. | 

Neben den bis jetzt erwähnten und am häufigsten vorkommen- 
den Verwandlungsgestalten der Hexen treten als Hexentiere noch 


Rabe:®), Maus2%) Kalb:1®), Eule:®) Ente:”) und Flie- 


eine ganze lange Reihe anderer Tiere. Die Gründe für diese Ver- $ 
wandlungen sind dabei ganz verschiedene, angefangen von der rel- fi 
nen Lust an der Verwandlungsfähigkeit überhaupt bis zur- versuch- F 
ten oder gelungenen Tötung. 

Auch auf dem Meere treiben die Hexen ihr Unwesen. Hier er- { 
scheinen sie vielfach als Seehunde oder gar als mächtige Wo- fi 
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gen. Als Seehunde necken und verfolgen sie Fischer und Schiffer, 
Bcommen oft dicht an ein Schiff heran und schauen aus dem Wasser 


heraus. Daran kann man stets die Hexen erkennen, denn so würde . 


sich ein furchtsamer Seehund niemals benehmen 1%), Gefährlich ist 


zaıber ihr Auftreten als Wogen und Wellen. Denn dann haben sie - 


len Untergang eines Schiffes beschlossen, und nur ein unschuldiger 


Mitfahrer oder die Belauschung ihres Vorhabens kann dann das dro- 


Ihende Unheil abwenden. 


Drei Männer von einer nordfriesischen Insel waren 
auf einem und demselben Schiffe zur See. Ihre Frauen, die 
sich der Hexerei ergeben hatten, hatten aus Zorn über die 
Untreue ihrer Männer beschlossen, das Schiff, auf dem diese 
fuhren, an einem bestimmten Tage zu vernichten. Allein der 
Schiffsjunge hatte alles mit angehört. Eine der Hexen äußerte 
noch die Furcht, daß sie selbst dabei zu Schaden kommen 
möchte; eine andere aber antwortete: „Nur wenn ein Reiner 
mit reinen (ungebrauchten) Waffen uns abwehrt, haben wir 


zu fürchten.“ Der Schiffsjunge wußte sich einen neuen. 


Degen zu verschaffen und wehrte damit die drei turmhohen, 
schnecweißen Sturzwellen ab, die über das Schiff_herein- 
brechen wollten. Als das Schiff nun glücklich in Hamburg 
ankam, erfuhren die Schiffer, daß ihre Frauen krank ge- 
worden seien und zwar in derselben Nacht, in der die 
Sturzwellen gegen das Schiff herangezogen waren. Da sie 
nun merkten, dafß ihre Frauen Hexen waren, so beschlossen 
sie, in Zukunft ein ordentliches Leben zu führen, um sich 
nicht neuen Gefahren auszusetzen ?%). 


4. Die Milch- und Butterhexe. 


Hexenritt und Gestaltwandel sind weithin bekannte Künste der 
Hexen. Viel lebendiger aber und viel eingewurzelter ist im Volke der 
Glaube an die Zauberkünste, durch die die Hexen ihre Mitmenschen 
schädigen, indem sie die Ausnutzung fremden Viehs an sich reißen. 
Natürlich versuchen die Bauern sich gegen das böse Wirken der 
Hexen zur Wehr zu setzen und den Schaden abzuwehren, aber dazu 


sind sie in den meisten Fällen aus eigener Kraft nicht imstande... 


Sie suchen deshalb Hilfe bei weisen Männern oder Frauen, die 
wirksamer Gegenzauber kundig sind und dadurch die Verhexung auf- 
a ja die Hexe schwer strafen und ihr sogar den Tod bringen: 
Önnen. | 


Vor allem verstehen die Hexen jenen Zauber, durch welcher 
sie sich zum Schaden ihrer Mitmenschen die Milch fremder Tiere 
aneignen. Wenn eine Bäuerin immer Milch hat, auch wenn ihre Kühe 
knapp vor dem Kalben stehen, oder wenn sie viel mehr Milch hat, 
als sie nach ihrem Viehbestande eigentlich haben kann, so kann das 


VERER ÜHEEe Gran EmBEE> Ge GE EEE 


ı#) Lübbing, Fries. Sagen, S 


. 178. .s 
200) Müllenhoff, Schleswig-Holst., 307; vgl. Strackerjan, Olden- 


burg ], S. 400 Nr. 219 p. 
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unmöglich mit rechten Dingen zugehen. Da muß unbedingt Hexerei 
mit im Spiele sein. 

| Wie bewirken nun die Hexen diesen Milchzauber? Das ge- 
:schieht auf ganz verschiedene Weise. 


In Wolfsgrub sammelten drei Schwestern, die hexen 
konnten, alleweil den Frühtau von den fremden Feldern 
Re und Wiesen und gaben ihn ihren Kühen zu trinken. Daher 
S . hatten sie die meiste Milch im Ort, obwohl sie nur wenige 
ee Kühe besaßen 2%), | 
a & In Kudowa ging eine Frau vor die Gehöfte, in denen 
| Vieh war, zupfte eine Handvoll Gras ab, tat’s in ihr Tuch 
und sagte: „Die Hälfte mir, die Hälfte Dir!“ Von diesem 
ar Gras gab sie ihren Ziegen. Sie hatte nun viel Milch, wäh- 
u | rend die verhexten Gehöfte um so viel weniger, nur die 
‘Hälfte, hatten 2%), | 
Bei Neumarkt sah man eine Alte am 1. Mai auf dem 
Felde Kräuter sammeln, die sie daheim auf den Herd 
legte. Dann holte sie ein Stühlchen und setzte es gleich- 
falls auf den Herd. Nun entkleidete sie sich, stieg auf das 
Stühlchen und beschwor jedes der Kräutchen, welche sie 
darnach sorgsam beiseite Icgte. Wenn sie später in einen 
24 'Stall kam, legte sie ein solches Kräutchen in den Barren. 
a So bekam sie den Viehnutzen, und die Eigentümer erhiel- 
Be ten Blut statt Milch °®). 
| Eine andere Bäuerin hatte .einen Melkschemel, den 
nur sie allein benutzte. Als sie einmal verreiste, sagte sie 
zu den Mägden: „Nehmt meinen Schemel nicht!“ Aber die 
BR we Kleinmagd setzte sich doch darauf. Da war sie plötzlich im 
in | 'Stalle des Nachbars und molk. Als sie vom Schemel auf- 
Ä ur stand, war sie wieder zu Hause ?%). 


Verschiedentlich wird auch erzählt, daß die Hexen in Gestalt 
von Kröten, Katzen und Hasen in den fremden Stall kommen und 
. dem Vieh die Milch aus dem Euter stehlen. In den meisten Sagen ist 
aber das Verfahren der Hexenbäuerinnen viel einfacher. Sie brauchen 
den fremden Stall garnicht zu betreten, sondern melken zu Hause 
an den Fransen eines Tischtuches, an einer Schürze, einem Hand- 
‘tuch oder einem Grastuch, dem sie die Form eines Euters geben, 
an einem Strick, der an einem hölzernen Nagel hängt, an dem Stiel 
eines Beiles oder an Gabeln, an vier Zapfen, die in die Wand ge- 
‚schlagen sind, an einem Besenstiel oder an einer Handzwehle, an 
einem dreibeinigen Kuhstuhl, an dem Däumling eines Handschuhs | 
‘oder an dem Euter einer dürren Kuhhaut oder sonst einem Gegen- |j | 
stand. Manchmal sagen sie auch einen Zauberspruch, stecken eine ||| 
'kleine abgeschälte Weidenrute in die Rinde eines Baumes und ziehen 
er daran, oder sie ziehen einfach einen Pflock, der im Türständer steckt, ; 
|. "heraus, und sofort fließt die Milch. Dabei genügt es meist, wenn die ;|| 


BF 201) Jungbauer, Böhmerwald, S. 202. 
202) Peuckert, Schlesien, S. 101 f. 

205) Schönwerth, Oberpfalz I, S. 380. 

20%) Sieber, Sachsen, S. 234. 
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Hexen den Namen der Kuh oder den Namen des Besitzers nennen, 
der um die Milch gebracht werden soll. Manchmal Jleiht sich die 
Hexe aber auch irgendeinen Gegenstand zur Ausübung ihres Milch- 
betruges, wie es z.B. die Häuslerin in Hauptmannsdorf tat, die über 
den Stiel eines entliehenen Misthakens strich, ehe sie aus dem Grass 
tuche molk ?%). | 


In einem Dorfe bei Warburg ist eine Frau schon 
lange im Verdacht der Hexerei gewesen; da haben sie ein- 
mal zwei Männer belauscht, sich abends ans Fenster ge- 
schlichen und durch die Ritzen, welche die Vorhänge ließen, 
gespät. Da sahen sie denn, wie die Alte ein weites Tuch 
mit Fransen über den Tisch gedeckt hatte, und indem sie 
den Namen irgend eines Bauern im Dorfe nannte, die 
Fransen wie das Euter einer Kuh fafßte und daran molk. 
Das hatten sie eine Weile mit angesehen, bis die Alte sagte: 
„Nu de Stürback’sche*. Das war aber der Name des einen 
der beiden. Da haben sie ihr die Scheiben zerschlagen. 
Den Bauern im Dorfe war es schon immer rätselhaft ge- 
wesen, daß ihre Kühe selbst beim besten Futter so wenig 
Milch gaben. Als die Hexe sich verraten sah, ließ sie aus 
Furcht vor Strafe ab von ihrem Treiben, und seit der Zeit 
geben die Kühe in dem Dorfe wieder so viel Milch wie 
früher ?%). | | 

In Orsingen lebte eine alte Frau, die man für eine 
Hexe hielt: sie legte zwei Roggenhalme kreuzweise in den 
Melkkübel, murmelte ihren Zauberspruch und konnte dann 
an dem Handtuch die beste Milch herausmcelken, so viel sie | 
nur wollte 2%”), 


Am Gock lebte einst ein altes Weiblein und war als 
„Gockmoidale” allgemein bekannt. Man sagte von ihr, daß 
sie hexen konnte, und man fürchtete sich auch vor ihr. 
Bei ihrer Keusche stand ein Baum, in dem ein dicker Nagel 
steckte. Wenn sie nun Milch brauchte, ging sie hin und 
melkte den Schlüssel, worauf Milch herausflofß. Dadurch 
zog sie den Kühen Milch ab und schädigte die anderen 
Bauern ?%). 


Aber nicht immer wird von den Hexen der Milchzauber nur 
aus dem Grunde ausgeübt, um auf bequeme und billige Weise zu 
Milch zu kommen. Fühlt sich nämlich eine Hexe beleidigt, oder 
ist sie aus irgend einem Grunde auf jemanden nicht gut zu sprechen, 
so versucht sie demselben zu schaden, wo sie nur kann. Oft genug. 
geschieht dies aber auch aus reiner Bosheit. Dann bringt es die 
Hexe fertig, daß die Kühe und Ziegen plötzlich keinen Tropfen Milch 
mehr geben, oder daß sie rote, blaue, schwarze und zottelige Milch 
geben, daß die Milch sich einfach nicht kochen läßt, oder daß sie 
sofort sauer und dick wird. Da bleibt nichts anderes übrig, als sich 
mit der Hexe gütlich auseinanderzusetzen, wenn man nicht die Mittel 
in der Hand hat, die Rücknahme des Zaubers zu erzwingen. 


205) Kühnau, Schlesien III, 1447. i 
26) Weddigen-Hartmann, Westfalen, S. 113. 
20) Künzig, Baden, 173 u 

209) Gruber, Kärnten, 294. 
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‚In Nordrath bei Langenberg wohnte einmal ein Mann, 
der eine Ziege hielt. Auf demselben Hof wohnte auch eine 
alte Frau, welche eine Hexe sein sollte. Als die Frau einst 
ihre Ziege melken wollte, gab sie keinen Tropfen Milch. 
Bestürzt kam sie zu ihrem Manne und klagte ihre x m 
war es sofort klar, daß die Hexe ihre Hand im Spiele habe. 
Er sagte zu seiner Frau: „Zanke nicht mit der alten Hexe, 
dann kommt es nicht vor. Gehe aber jetzt hin und bitte sie, 
einmal nach der Ziege zu sehen.“ Die Frau, welcher an der 
Ziege viel lag. ging schweren Herzens zu der verrufenen 
an achdem sie ihr Leid geklagt, erwiderte die 

Alte: „Ja, Ihr kommt zu einer alten Frau nur dann, wenn 
Ihr in Not cekommen scid, sonst kümmert Ihr Euch nicht 
um mich.“ Nach vielem Bitten ging nr aber doch mit. Sie 
| trat in den Stall und liebkoste das Tier. Sie befahl der 
4 Frau, eine Tasse Kaffee für die Ziege zu kochen; dene 

Ä würde das Uebel verschwinden. Die Frau tat, wie ihr e- 
raten worden war. Eine halbe Stunde später 'molk sie die 
Ziege und erhielt nun ihre Milch wie gewöhnlich ?®). 


Die Milchhexe muß nicht unbedingt immer auch eine Butter- 
 hexe sein, wenn auch in vielen Sagen beide Hexenbetätigungen von 
einer Person erzählt werden. Auf jeden Fall sind beide eng miteinan- 
. der verbunden. In den Verdacht, eine Butterhexe zu sein, kann eine 
Frau sehr leicht kommen, besonders wenn sie in der Wirtschaft 
zo besser vorwärts kommt als andere. Hat eine Frau immer genug But- 
ter, obwohl sie nicht einmal eine Ziege ihr eigen nennt, oder hat 
sie immer viel mehr Butter als ihre Nachbarinnen, obwohl diese mehr 
Vieh im Stalle haben, dann ist sie ganz sicher eine Butterhexe. Wie 
stark im Volksempfinden der Glaube an Butterhexen verankert ist, 
geht daraus hervor, daß in den Oldenburger Marschen „Botterhexe” 
: auch heute noch ein starkes Schimpfwort ist ?1), 


Die Butterhexe weiß verschiedene Mittel, um jederzeit zu der 

“erwünschten Menge Butter zu kommen. Ist sie auch eine Milchhexe, 

so verschafft sie sich eben die nötige Milch aus den Nachbarställen 

und stößt daraus die Butter. Im allgemeinen zieht sie aber den kür- 

zeren Weg vor. Sie schaut in anderer Leute Butterkarnen hinein und 

zieht mit ihrem Blick die künftige Butter aus fremden in die eigene 

Karne 2:1), Sie sagt ein Hexensprüchlein oder ein sogenanntes Butter- 

gebet und erhält dadurch fremde Butter genug ?!?). Sie geht in der 

Johannisnacht oder am Maimorgen mit einem großen Leintuch auf f 

ae, die Felder der Nachbarn, zieht das Tuch hinter sich her und kann 


209) Schell, Berg. Sagen, S. 42 Nr. 56; vgl. Peuckert, Schlesien, 

Ä S. 101, Zaunert, Westfalen, 3. 267 f., Bartsch, Mecklenburg I, 135, Quen- 
je sel, Thüringen, S. 268, Grohmann, Böhmen, S. 317 f., Jungbauer, Böhmer- 
Ä | wald, S. 203, Kießling, Niederösterr. Waldviertel, 83, Kuoni, St. Gallen, 

: 472, Gredt, Luxemburg, 251, Kuhn-Schwartz, Nordd. Sagen, 31, ein 
bowsky, Oberschlesien, 31, Mailly, Niederösterreich, 134. 
| 210) Liibbing, Fries. Sagen, . 187. 
ne 211) Zaunert, Westfalen, S. 268. 
Br 212) Zingerle, Tirol, 759, Jungbauer, Böhmerwald, S. 202. 
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dann mit dem so erlangten Tau den betreffenden Bauern die Butter 
stehlen ?*°), Häufig sagt sie auch beim Buttern das Sprüchlein: „Aus 
jedem Haus ein Tröpfelchen”“ oder so ähnlich, und dann steigt die 
Sahne ins Faß, sodaß die Hexe unheimlich viel Butter bekommt. 
Wenn dann ein Unberufener den Spruch verkehrt nachsagt und 
spricht: „Aus jedem Haus ein Töpfelchen“, dann kann er sich vor 
lauter Butter fast nicht retten 21). Ja, es kommt sogar vor, daß Hexen 
einfach mit einem Stock im Bach herumrühren und ein’großes Stück 
Butter dabei bekommen, während dafür Bauwsleute vergeblich an 
ihrem Butterfaß arbeiten ?:>), 
Von einem Weib in Velburg wird erzählt, daß sie, 
wenn sie ausrührte, das Butterfaß in die Mitte der Stube 


stellte und drum her 10—20 Weidlinge im Kreise. Aus 
jedem Weidling, blies sie in das Faß und sagte dabei: 


„Gigadi, Gagedi”. Fing sie dann zum Ausrühren an, so | 


bekam sie so viel Butter, daf alle Leute erstaunten 2°), 

In den meisten Fällen geht aber das Buttern in anderer Weise 

vor sich. Die Hexe legt einen vom Teufel erhaltenen Gegenstand, 
einen roten Lappen ?'”), ein Knäul Garn ?:®) ein Büchel 21°), ein Blatt 

Papier ?2°), einen Zauberzettel 2), einen Kamm 2) oder einen Butter- 

beutel ?22) unter das Butterfaß, oder sie verwendet beim Buttern einen 

kleinen gegabelten Haselstock, in dessen Rinde das Bild einer 

Kröte geschnitten ist 2). Ferner wirft sie aus einer Dose 'mehrere 

Prisen in das Butterfaß 2), läßt einige Tropfen Oel in das Faß 

tropfen 2°), beschmiert einen Teil des Butterfasses mit einer Salbe 327) 


213) Strackerjan, Oldenburg I, S. 383 Nr. 217a, Müllenhoff, Schles- 


wig-Holstein., 573. 

214) Zaunert, Westfalen, S. 268, Sieber, Sachsen, S. 233 f., Bartsch, 
Mecklenburg I, 14112, Zaunert, Rheinland II, S. 137, Schönwerth, Öber- 
pfalz I, S. 582, Kahlo, Niedersachsen, 161, Strackerjan, Oldenb un! 
ut a 217b, Rochholz, Aargau II, 393, Gredt, Luxemburg, 234, Mü ler, 

rı @ 

215) Reiser, Allgäu I, 202, Müllenhoff, Schleswig-Holstein, 305. 

216) Schönwerth, Oberpfalz I, S. 382. 

217) Zaunert, Hessen- assau, S. 280, Lübbing, Fries. Sagen: S. 187, 
Gredt, Luxemburg, 181, Strackerjan, Oldenburg ], S. 383 Nr. 217b, 
Reiser, Allgäu 1, 195/3, Baader, Baden I, 107, Jahn, Be u. Rügen, 
438, Wolf, Niederlande, 403, Müller, Uri TI, 1391. 

21#) Pröhle, Harz I, S. 53 Nr. 2b, Gredt, Luxemburg, 235. 

21%) Kiihnau, Schlesien 11I, 1429 

220) Strackerjan, Oldenburg I, S. 384 Nr. 21?c. 

221) Zauncrt, Rheinland II, S. 137. 

222) Rochholz, Aargau Il, 393. 

223) Pröhle, Harz I, S. 52 Nr. 2a. 

222) Tohre, "Mark, 1 150, 

225) Pröhle, Harz II. S. 164 Nr, 426, Endt, Erzgebirge, S. 187 Nr.9. 

2”) Reiser, Allgäu I, 195/2. | 

27”) Zaunert, Viessen-Nassau, S 280, Schönwerth, Oberpfalz ], 
S. 371 f., Reiser, An äu I, 195, Sieber, Sachsen, S. 234, Bunsbanes, Böh- 

merwald, S ie Tirol, 749, Baader, Baden 1, ‚133, Kühnau, 
Schlesien III, ur | 
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oder setzt einen Frosch oder eine Kröte ?*) in das Faß und erhält 
dann beim Buttern immer riesig viel Butter. Manche Hexen haben 
auch in ihrem Buttertopf eine Kröte sitzen mit dem Erfolg, daß dieser 
nie leer wird *2°). 


In all diesen Fällen braucht die Hexe meist gar nicht den oben 
erwähnten Spruch zu sagen, es wird also anscheinend durch diesen 
Butterzauber niemand geschädigt. Der Teufel hat ja den Hexen die 
zu diesem Butterzauber nötigen Dinge gegeben, und er schafft also 
auch auf irgendeine Weise die Butter herbei. Ja, in einigen Sagen 
braucht die Hexe diese Zaubermittel garnicht, sondern der Teufel er- 
scheint jeweils in eigener Person und bringt der Hexe die Butter 2°), 
Diese vom Teufel besorgte Butter ist richtige Hexenbutter. 


Nun kommt es manchmal vor, daß ein Unberufener das Ge- 
heimnis der Hexe entdeckt, das Zaubermittel oder einen Teil des- 
selben entwendet und nun mit gleichem Erfolge buttert. Das läßt 
sich aber der Teufel nicht gefallen. In kürzester Zeit erscheint er 
mit einem dicken Buche und verlangt den Namenseintrag in das 
Buch mit dem Blute der betreffenden Person, d.h. also den Eintritt 
in die Hexenzunft. Damit hat er allerdings nur selten Glück ?*'), denn 
fast alle sind klug genug, statt ihres Namens einen heiligen Namen 
einzuschreiben und dadurch den Teufel zu verjagen 22). Manche ver- 


weigern aber auch jegliche Unterschrift und können dann natürlich 


das Zaubermittel nicht weiter. verwenden ?°°), wenn sie nicht gar der 
Teufel für ihren Versuch schwer bestraft 2%), | 


Hexenbutter ist Teufelswerk und kann infolgedessen Berührung 


_ mit dem Christentum, gleichgültig in welcher Form, nicht ertragen. 


Vor allem ist alle Teufelskunst ohnmächtig gegen das Christenkreuz, 


‚und alles höllische Blendwerk wird sofort zerstört, wenn es mit dem 


Kreuz in Berührung kommt. 


Das konnte ein Leipziger Stadtsoldat erfahren, als er 
von einer Hexenbäuerin Butter kaufte und diese auf ein 


22*) Zaunert, Tlessen-Nassau, S. 280, Zaunert, Westfalen, 5. 268, - 
Strackerjan, Oldenburg I, S. 585 Nr. 217d, Schambach-Müller, Nieder- 
sachsen, 185. Kuoni, St. Gallen, 150. Ä 

222) Schwartz, Brandenburg, 33, Mackensen, Niedersachsen, 154, 
Schambach-Müller. Niedersachsen, 184. 

3 a Meyer, Schleswig-Holstein, S. 286, Schönwerth, Oberpfalz T, 
. 382 f. 
231) Rochholz, Aargau If, 393. | 

232) Baader, Baden I, 107, Wehrhan, Hessen-Nassau._116, Reiser, 
Allgäu 1, 195. Schönwerth, Oberpfalz 1. S. 569 f., Kühnau. Schlesien IT, 
1379, Endt Erzgebirge, S. 187 Nr. 9, Strackeriun, Oldenburz IT, S. 383 
Nr. ?217b, Pröhle, Harz TI, 5. 53 Nr. 2b, Jahn, Pommern u. Rügen, 438, 
Gredt, Luxcmburg, 181. _ 

233) Jungbauer, Böhmerwald, S. 202 f., Zingerle, Tirol, 751, Lohre, 
Mark, 150. 

2%) Reiser, Allgäu ], 195/2, Pröhle, Harz I, S. 52 Nr. 2a, Peuckert, 
Schlesien, S. 100. | 
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Messer steckte, auf dem drei Kreuze gezeichnet waren. Er 
war noch nicht weit von dem Markte fort, als er entdecken 
mußte, daß seine Butter zu Kuhfladen geworden waren ?”), 


Eine ähnliche Erfahrung machte auch einmal eine 

Frau in Schlesien. Die hatte mit Hexensalbe gebuttert und 

die Butter dann in „Näppel“ geschlagen, auf die eine Kreuz- 

. form geschnitzt war. Als sie nun die Butter aufschnitt, da. 

fand sie sie mit Mist gefüllt. Nur der nicht in das Näppel 
geprefitte Rest war Butter geblieben ?*). 


Die Butterhexe begnügt sich aber nicht damit, selbst immer- 
viel Butter zu haben. Sie mißgönnt das gleiche ihrer Nachbarin und 


.sorgt deshalb aus Neid und Bosheit dafür, daß deren Mühe beim. 


Buttern ganz umsonst ist. Da entsteht dann im Butterfaß nur Schaum, 
lange Fäden oder Zeug wie blutige Federn ?°”), und die Bäuerin ahnt: 
dann natürlich, daß das nicht mit rechten Dingen zugehen kann. 
Auch aus Rache haben die Hexen schon manche Bäuerin um den: 
Erfolg ihres Fleißes gebracht ?®°), . 


5. Schadenzauber gegen das Vieh. 


Im bäuerlichen Haushalt spielt das liebe Vieh eine große Rolle. 
In ihm besitzt der Bauer eine unentbehrliche Arbeitskraft, ihm ver- 
dankt er seinen Wohlstand und sein Ansehen, es liefert ihm Milch 
und Butter und versorgt ihn mit Fleisch und Fett. Es ist daher be- 
greillich, daß ihm das Wohlergehen seines Viehes besonders am 
Herzen liegt, daß er es gut füttert und ängstlich über seine Gesund- 
heit wacht. Aber trotz aller sorgfältigen Pflege kommt es vor, daß ein 
Stück Vieh nicht recht gedeihen will, daß es tote Junge zur Welt 
bringt, daß es abmagert und daß sogar ein oder mehrere Stücke ein- 
gehen. Wer sollte da wohl sonst Schuld sein als die Hexenbäuerin- 
nen, von denen man ja weiß, daß sie es ganz besonders auf das 
Vieh abgesehen haben? Sie richten gegen dasselbe gesundheits- 
schädlichen Zauber, sie behexen das Vieh, daß es das beste Futter 
stehen läßt, und daß es keine Milch mehr gibt oder Blut statt Milch, 
sie sind die Veranlasserinnen schwerer Viehseuchen. Die Hexen tun 
den Bauern in der Wirtschaft so viel Schaden an, daß man im 
Münsterlande sagt: „Wann de Hexen nich was’n, dann konn’n de 
Bauern wall met sülverne Plög bao’n.“ ?°°) 


Die Hexenbäuerin kann es vor allem nicht sehen, daß es an- 
deren gut oder gar besser geht als ihr und verwendet deshalb aus 


288) Sieber, Sachsen, S. 235, 
226) Peuckert, Schlesien, S. 100. 
237) Sieber, Sachsen, S. 236, Bartsch, Mecklenburg I, 140, Schell, 


Berg. Sagen, S. 50 Nr. 78, Meyer, Schleswig-Holstein, S. 286, Gredt, 
Luxemburg, 1039. | 


2>°) Müller, Uri I, 140. 
23) Zaunert, Westfalen, S. 266. 
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Neid, vielfach aber auch aus Rache, vor allem aber aus reiner Bos= 
heit bedenkenlos die ihr zur Verfügung stehenden Mittel zur Aus- 


 übung ihres schlimmen Viehzaubers. Schon das Berühren oder 


Streicheln der Tiere durch ihre Hand bringt diesen Unheil oder 
Tod 2%), Ja, sogar die Berührung des Futters durch die Hexe kann 
den Tieren gefährlich werden 2%). Sie beschreit die Tiere **?), schaut 
sie böse und neidisch über die linke Schulter an ?*), leiht aus dem 
betreffenden Stall irgendeinen Gegenstand, besonders gerne am Wal- 
purgistage 2“), oder aber sie erhält dadurch Zaubergewalt über den 
Stall, daß sie irgendeinen Gegenstand hineinbringt. Gewöhnlich findet 
man dann unter der Stalltüre oder im Stall ein Gerippe ?*), einen 
Knochen 2), eine große Kröte ?), ein in Leinen gewickeltes Päck- 
chen 2) oder eine Blechbüchse, Heringsgräten, Haare und Blut 2%), 
Ist der Gegenstand entfernt, so ist auch der Zauber gebrochen. Auch 
Zeichen, die die Hexe mit dem Fuß vor der Schwelle macht, können 
dem Vieh verderblich werden 2°). In den meisten Sagen fehlt jedoch 
die Angabe, auf welche Weise die Hexen ihren Viehzauber be- 
wirken 251), 

Große Freude findet die Hexe daran, das Vieh zu schinden und 
zu plagen 252), Sie hängt mitunter Kühe und Pferde kopfunter an die 


Decke 2?) und bringt es fertig, daß zwei Kühe in einer Halsschlinge 


zusammengekoppelt im Stalle gefunden werden und sich daran fast 
eıwürgen ?°t). Ja, es kommt vor, daß der Bauer am Morgen drei 
Kühe in zwei Ketten findet und daß es sich dann herausstellt, daß 


210) Baader, Baden I, 285, Künzig, Baden, 172, Strackerfan, Olden- 
burg I, S. 375 Nr. 212a, Peuckert, Schlesien, S. 101, Müller, Uri I, 104/1 
und 2, Zingerle, Tirol, 754. ' | 

221) Kühnau, Schlesien III, 1421. 

242) Haas, Pommern, 135. 

243) Schell, Bergische Sagen, S. 169 Nr. 71, Frahm, Nordd. Sagen, 
S. 219, Haas, Pommern, 135, Kiefling, Niederösterrich I, 81, Lohre, 
Mark, 146. 

24) Sjeber, Sachsen, S. 235. . 


j 245) Peuckert, Schlesien, S. 102. 


2%) Gredt, Luxemburg, 258. | 

27) Strackerjan, Oldenburg I. S. 458, Nr. 238h. 

24), Müllcnhoff, Schleswig-Tlolstein, 574. 

2) Sieber, Saclısen, S. 233. 
| 250) Pröhle, Harz I, S. 114ff. | 
" »1) Künzig, Baden, 176. Künzig, Schwarzwald, S. 24f., Stöber, 
Elsaß II, 155, Bindewald, Obceıhessen, 106, 101, Zaunert, Hessen-Nassaı, 
S, 277 1. Micer, Schwaben TI. 218, Quensel, Thüringen, S. 268, Eisel, 
Voigtland, 552, Jungbauer, bommci wald, S. 205. Kühnau. Schlesien, 133, 
Schell, Berg. Sagen, S. 41 Nr. 55. Zaunert, Westfaien, 3. <£6F. Schar- 
bach-Müller. Niedersachsen, 193/4. Strackerjan, Oldenburg 1, S. 445 
Nr. 239d, Müllenhoff, Schlesw.-Holst. 575, Zingerle, Tirol, 753, Kuoni, 
St. Gallen, 475, Rochholz, Aargau II, 390, Gredt, Luxemburg, 198. 

2:2) Kiinzig, Baden, 172, Goetz, Siegelau, .S. 32f. 

253) Gredt, Luxemburg, 1028. | 
£ 24) Lohmeyer, Saarbrücken u. Birkenfeld, 207, Kuoni, St, Gallen, 32. 
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die mittlere die Hexe selbst ists). Die Hexen sind auch schuld 
daran, wenn am Morgen die Pierde in sn stehen und Mähnen 
und Schweife. geflochten sind 2°), 


Die Hexen verstehen es, den Kühen die Hinterschenkel zu 
öfinen, das Fleisch herauszunehmen und Stroh dafür hineinzustopfen. 
Aeußerlich merkt man zwar anfangs nichts davon, aber die Tiere 
werden schließlich krank, magern ab und gehen ein 2%). Aus reiner 
Bosheit haben sogar einmal zwei Föhringer Hexen auf einer Weide 
eine Kuh ganz auseinander genommen, sie allerdings dann wieder 
zusammengesetzt 25°). 

Bei diesem Viehzauber wie überhaupt bei allen Zauberhand- 
lungen der Hexen, beschränkt sich die Hexe nicht auf einen be- 
stimmten Personenkreis. Sie geht viel weiter und schreckt nicht da- 
vor zurück, auch Menschen, die ihr nur Gutes getan haben und sogar 
ihren eigenen Verwandten durch ihre böse Kunst schweren Schaden 
zu bringen 2%), 

Die Bauern suchen sich natürlich vor solchen Schädigungen 
auf jede mögliche Weise zu schützen. Man steckt dem erkrankten 
Vieh einen Zettel mit einem Spruch zwischen die Zähne 20), oder 
man stellt nach weitverbreitetem Volksglauben einen schwarzen 
Geißbock zu dem Vieh in den Stall. Dann hat das Vieh vor der 
Hexe Ruhe. Aber meist sind es auch hier wieder weise Leute, die 
bei der Bekämpfung des Viehzaubers eine besonders große Rolle 
spielen. Bei der Entzauberung müssen aber bestimmte Regeln be- 
achtet werden, und vor allem darf der Hexe während dieses Vor- 
gunges kein Zutritt zu dem Haus gewährt oder irgend etwas an sie 
verliehen werden. Die meisten Sagen über Viehzauber der Hexen 
wissen von solchem Gegenzauber zu berichten. 


Es waren einmal einem Bauer sieben Pferde hinter- 
einander gefallen. Als nun der Abdecker kam, das letzte zu 
holen, meinte er, das Maf sei nun voll, und er wolle die 
Hexe gegen eine bestimnte Summe ganz unschädlich 
machen. Das Geld wurde versprochen, und nun verband 
der Abdecker alle Fenster mit_cinem blauen, wollenen Fa- 
den und stopfte auch solch Garn in die Schlüsscellöcher. 
Zugleich verbot er allen Bewohnern des Hauses, aus dem 
Fenster zu sehen. was auch geschehen möge; auch solle 
niemand auf etwaiges Rufen und Fragen Antwort geben. 
Nun setzte er einen Kessel aufs Feuer, tat den roten Lap- 
pen hinein, den er im Magen des toten Pferdes gefunden 
hatte und kochte denselben. Es dauerte nicht lange, so kam 
aus :dem Dorfe ein altes Weib, das schon als Hexe ge- 
fürchtet war, vor das lWaus, um etwas zu borgen. Sie 

55) Kuoni, St. Gallen, 241. 

250) Kiünzig, Baden, 172. BRRREEN Ueberlingen I, S. 109 Nr. 61. 
::”) Kühnau, Schlesien I, 1413, Zingerle, Tirol, 22. 

»»®) Lübbing, Fries. Sagen, S. 181. 

22) Kühnau. Schlesien III, 1442, 1591, Face Mecklenburg I, 135, 
260) Zaunert, IIessen-Nassau, S, 277. 
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klopfte, aber niemand öffnete, und ihre Fragen blieben un- 


beantwortct. Trotzdem ging sie nicht wieder weg, sondern 
lief um das Haus herum, untersuchte alle Fenster und 
: guckte durch alle Schlüssellöcher. Als sie nun gar nichts 
offen fand, fiel sie vor der Haustüre nieder, schrie und 
wälzte sich vor Schmerzen auf der Erde herum. Niemand 
kümmerte sich um sie. Nach sieben Stunden erst ging der 
Abdecker an die Türe und rief die Frau an, indem er die 
Wollfäden aus dem Schlosse zog. Die Hexe stand auf und 
sah durch das Schlüsselloch. In demselben Augenblick 
aber pustete ihr der Mann beide Augen aus. Seitdem blicb 

das Dorf von Hexen verschont ?®), 


Schadenzauber zu verüben ist den Hexen immer eine beson- 
ders angenehme und liebe Tätigkeit. Sie sind deshalb auch jederzeit 
gerne bereit, einem Menschen mit ihrer Kunst beizustehen, wenn 
damit einem anderen Menschen Schaden zugefügt werden kann. 


Noch jetzt herrscht der Glaube, daß eine in einen 
Holzblock gehauene Hacke sich beim Stiele melken läßt. 
Tut man das, so muß man vorher den Namen der Kuh 
nennen, der dadurch die Milch entzogen werden soll. Die 
Barba verstand nun dies Geschäft vorzüglich. So kam ein- 
mal ein Bauer zu ıhr, der seinen Nachbar hafßte und sie 
bat, ihm Rache zu verschaffen. Die Alte riet ihm, den 
Namen der Kuh seines Nachbars zu nennen und an einem 
Stiel zu melken. Während er molk, rief Barba immerzu: 
„Melke, melke!“ Endlich rann statt der Milch Blut aus dem 
Stiele, die Kuh des Nächbars machte noch ein paar „Zuk- 
ker“ und fiel tot hin ?%). 


6. Die Wind- und Wetterhexe 


Wenn der Bauer auf dem Felde oft ganz überraschend von 
einem Wirbelwind in seiner Arbeit gestört wird, wenn ganze Lagen 
Heu plötzlich in die Luft entführt werden, wenn der Straßenstaub 
auf einmal in die Höhe gewirbelt wird, oder wenn ein Wirbelwind 
ganz unerwartet im Walde heftig an den Sträuchern zerrt, dann kann 
das doch nicht mit rechten Dingen zugehen. Hexenwirbel oder 
Hexenwind rennt man einen solchen Wirbelwind, denn man glaubt, 
es verberge sich eine. Hexe drin. „Do könnt schon wedde su’n Oos!” 
sagt man noch heute im Rheinland ?), und in der Grottkauer Ge- 
gend werden die Kinder von den Eltern sehr eindringlich ermahnt, 
sich ja vor dem Wirbelwind in acht zu nehmen. Kämen sie wirklich 
einmal in einen hinein, so sollten sie, um nicht Schaden zu leiden, 
dreimal ausspucken und rufen: „Pfui, alte Hexe!” ?*®). 


Im Dörwind_(Wirbelwind) sitzt eine IIexe, das hat 
ein Mann in der Gegend von Steinfurt einmal klärlich er- 
fahren. Er war nämlich auf dem Felde mit dem Mühen 

281) Voges, Braunschweig, 72. 

262) Graber, Kärnten, 292/1. | 
26) Zaunert, Rheinland II, S. 143. 
2%) Kühnau, Schlesien III, 1378. 
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seines Roggens beschäftigt, da sieht er einen Dörwind ge-- 
rade auf sich zukommen. Deshalb tritt er schnell einige- 
Schritte zurück und denkt: so soll er wohl nicht über Dich 
kommen. Der Dörwind braust auch bei ihm vorbei, aber: 
wie er vorüber ist, will er sich wieder ans Mähen machen 
und seine Sense schärfen, da ist cin Här, welches vorher 
dicht bei ihm gelegen hatte, fort und nirgends zu finden. 
Im nächsten Jahr geht er nach Holland, um Gras zu mähen, 
und wie er da auf die Wiese kommt, deren Mahd ihm ver- 
dungen war, findet er ein ]lär, und wie er es genauer be- 
sieht, erkennt er es als das scine, denn sein Name _ stand: 
noch darauf; das hatte die Ilexe im Dörwind mit nach Hol- 
land genommen ?%). 

Im allgemeinen ist das Wirken der Hexe im Wirbelwind harm- 
los. Sie erschreckt und ängstigt die Menschen, reißt das dürre Heu 
in Wirbeln in die Lüfte *) und schüttelt die reifen Früchte von 
fremden Bäumen, um sie dann auflesen zu können ?%). Aber sie kann 


auch sehr gefährlich werden, wenn sie ihre Rache befriedigen will. 


schon eine Plage oder Peiniger schicken wolle. Zur Früh-- 


/wirbelwind, der aus dem nahen Walde auf sie zukommt, 
sie zu Boden reißt und so heftig tobt, daf sie glaubt, er 
reiße das ganze Waus darnieder. Kurze Zeit darauf fing, 
ihre Besessenheit an ?*). 


Natürlich gibt es auch hier Mittel, um die Hexe zu erkennen 
und unschädlich zu machen. Wenn man den linken Schuh in den 
Wirbel wirft, so verschwindet dieser, und auf dem Platze steht die 
Hexe 2%). Wenn man einen gesegneten Rosenkranz oder sonst einen 
geweihten Gegenstand in einen Wirbelwind hineinwirft, so sieht man 
die Hexe ganz nackt dastehen ?”°). Das geschieht auch, wenn man 
(z. B. in Feldkirch bei Staufen und in Zainingen auf der Alb) ein Drel.. 
kreuzlemesser, d.h. ein Messer, das mit drei Kreuzen gezeichnet ist, 
verwendet, um das Hexenwerk zu brechen. Man muß aber genau in 
die Mitte treffen, dann springt die Hexe nackt heraus ?”:). In Wel- 
schensteinach wickelt man das Dreikreuzlemesser in ein rotes 
Taschentuch, aber so, daß es beim Werfen leicht herausfallen- 


kann ?”2). Ein gewöhnliches spitzes Messer, das man in den Wind- 


stoß wirft, verletzt die Hexe ?”®), während ein Messer, das man beim - 
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ersten Gebrauch zum Brotschneiden benutzt hat, die Hexe, die den 
Wirbel verursacht, sogar tötet ?”*). In verschiedenen dieser Sagen 
findet der Bauer das von ihm in einen Wirbel geworfene Messer bei 
fremden Leuten und erfährt, daß damit der Sohn oder die Tochter 
des Hauses getötet worden sei, der die Sympathie gelernt ?”°) oder 
die sich auf Sympathie verstanden habe ?°), In beiden Fällen wird 
angedroht, wenn sich der Eigentümer des Messers melde, werde ihm 
‚das Lebenslicht ausgeblasen. | 

Uinter dem Zauber der Windhexe haben auch die Schiffer oft 
zu leiden. Hat ein Schiffer ständig mit widrigen Winden zu kämpfen 
und kommt er dadurch nur schlecht vorwärts, so hat eine Hexe ihre 
THland im Spiel. Aber dagegen gibt es ein gutes Mittel: Kommt ein 
anderes Schiff mit gutem Wind entgegen, so nehme man einen alten 
Besen und werfe ihn gegen dieses Schiff, sodaß es in seinem Kurs 
über ihn hinwegsegeln muß. Alsbald dreht sich der Wind, und das 
erste Schiff kann nun mit vollen Segeln weiterfahren, während das 
andere von nun an verhext ist 2”). Ueberhaupt spielt der Besen bel 
der Winderzeugung eine große Rolle. Will man windiges Wetter 
machen, so muß man ein paar Besen verfeuern. Davon machen be- 
sonders die Windmüller Gebrauch ?®), 


Die Hexen haben auch schon Schiffern, die sie darum baten, 
guten Fahrwind besorgt. Aber die Sache ist doch etwas unheimlich - 
und auch gefährlich; ein zweitesmal wird wohl niemand Gebrauch 


davon machen. 

Ein Schiffer, der im Begriff stand, mit seinem Schiff 
von Emmerich nach Honnef zu fahren, kehrte mit seinen 
Gesellen in cine Schenke ein und bat die Wirtsfrau, welche 
Gewalt über die Winde hatte, ilınen für die Fahrt günstigen 
Wind zu verschaffen. Da machte diese 5 Knoten in ein 
Tuch, gab es den Schiffern und sagte, einen, auch 2 Knoten 
dürften sie lösen, aber nicht den 5. Beim Antritt der Fahrt 
lösten die Leute einen Knoten, und sofort erhob sich ein 
gelinder günstiger Wind. Später lösten sie den 2. da wurde 
der Wind heftiger. Als sie schon bei Oberkassel. waren, 
gelüstete cs einen, auch den 5. Knoten aufzumachen; er 
tat es trotz der Warnungen der Uchrigen: Kaum aber war 
es geschehen, so entstand alsbald ein so gewaltiger Sturm. 
dafß das Schiff nicht voran konnte und in grofe Not 

geriet ?”). 
Eine Windhexe kann aber nicht nur Sturm erzeugen, sie kann 
ihn auch besänftigen. Die alte Rederin in Augustusburg übte diese 


Kunst, indem sie eine Handvoll Weizenmehl und geweihtes Salz zum 


274) Müller, Uri ], 206/2e. 

275) Fhjenda, 206/2b. 

2”) Fhenda, 206/2a. 

”77) Lübbing, Fries. Sagen, S. 184. 

278) Sieber, Sachsen, S. 233. 
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‚seines Roggens beschäftigt, da sieht er einen Dörwind ge-- 
rade auf sich zukommen. Deshalb tritt er schnell einige- 
Schritte zurück und denkt: so soll er wohl nicht über Dich 
kommen. Der Dörwind braust auch bei ihm vorbei, aber 
wie er vorüber ist, will er sich wieder ans Mähen machen 
und seine Sense schärfen, da ist cin Här, welches vorher: 
dicht bei ihm gelegen hatte, fort und nirgends zu finden. 
Im nächsten Jahr geht er nach Holland, um Gras zu mähen, 
und wie er da auf die Wiese kommt, deren Mahd ihm ver- 
dungen war, findet er ein Här, und wie er es genauer be- 
sicht, erkennt er es als das seine, denn sein Name stand: 
noch darauf; das hatte die Hiexe im Dörwind mit nach Hol- 
land genommen ?°), 


Im allgemeinen ist das Wirken der Hexe im Wirbelwind harm- 
los. Sie erschreckt und ängstigt die Menschen, reißt das dürre Heu 
in Wirbeln in die Lüfte ?®) und schüttelt die reifen Früchte von 
fremden Bäumen, um sie dann auflesen zu können 2%). Aber sie kann 
auch sehr gefährlich werden, wenn sie ihre Rache befriedigen will. 


In Niefken bei Medzibor hatte Frau Anna Ponwitz 
mit einer JlIexe Streit und diese drohte ihr, daß sie ihr 
schon eine Plage oder Peiniger schicken wolle. Zur Früh- 
lingszeit als sich die Ponwitz einst auf dem Hofe befand, 
hörte sie ein Rauschen, wendet sich um und erblickt einen 
Zwirbelwind, der aus dem nahen Walde auf sie zukommt, 
sie zu Boden reift und so heftig tobt, daß sie glaubt, er 
reife das ganze Haus darnieder. Kurze Zeit darauf fing, 


ihre Besessenheit an °®), 

Natürlich gibt es auch hier Mittel, um die Hexe zu erkennen: 
und unschädlich zu machen. Wenn man den linken Schuh in den 
Wirbel wirft, so verschwindet dieser, und auf dem Piatze steht die 
Hexe 2%), Wenn man einen gesegneten Rosenkranz oder sonst einen 
geweihten Gegenstand in einen Wirbelwind hineinwirft, so sieht man 
die Hexe ganz nackt dastehen ?”°). Das geschieht auch, wenn man 
(z. B. in Feldkirch bei Staufen und in Zainingen auf der Alb) ein Drel... 
kreuzlemesser, d.h. ein Messer, das mit drei Kreuzen gezeichnet ist, 


verwendet, um das Hexenwerk zu brechen. Man muß aber genau in _ 


die Mitte treffen, dann springt die Hexe nackt heraus 2), In Wel- 
schensteinach wickelt man das Dreikreuzlemesser in ein rotes 
Taschentuch, aber so, daß es beim Werfen leicht herausfallen- 
kann ?”?). Ein gewöhnliches spitzes Messer, das man in den Wind- 


stoß wirft, verletzt die Hexe ?”°), während ein Messer, das man beim - 


(GemnEME> Gwen Gülle düiemanch mmeruEn ERNST EEE 


285) Kulhn, Westfalen, 110. | 
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ersten Gebrauch zum Brotschneiden benutzt hat, die Hexe, die den 
Wirbel verursacht, sogar tötet ?”‘). In verschiedenen dieser Sagen 
findet der Bauer das von ihm in einen Wirbel geworfene Messer bei 
fremden Leuten und erfährt, daß damit der Sohn oder die Tochter 
des Hauses getötet worden sei, der die Sympathie gelernt ?”°) oder 


“die sich auf Sympathie verstanden habe ?’®), In beiden Fällen wird 


angedroht, wenn sich der Eigentümer des Messers melde, werde ihm 
‚das Lebenslicht ausgeblasen. | 


Unter dem Zauber der Windhexe haben auch die Schiffer oft 
zu leiden. Hat ein Schiffer ständig mit widrigen Winden zu kämpfen 
und kommt er dadurch nur schlecht vorwärts, so hat eine Hexe ihre 
Hand im Spiel. Aber dagegen gibt es ein gutes Mittel: Kommt ein 
anderes Schiff mit gutem Wind entgegen, so nehme man einen alten 
Besen und werfe ihn gegen dieses Schiff, sodaß es in seinem Kurs 
über ihn hinwegsegeln muß. Alsbald dreht sich der Wind, und das 
erste Schiff kann nun mit vollen Segeln weiterfahren, während das 
andere von nun an verhext ist ?7”). Ueberhaupt spielt der Besen bel 
der Winderzeugung eine große Rolle. Will man windiges Wetter 
machen, so muß man ein paar Besen verfeuern. Davon machen be- 
sonders die Windmüller Gebrauch ?”®), 


Die Hexen haben auch schon Schiffern, die sie darum baten, 
guten Fahrwind besorgt. Aber die Sache ist doch etwas unheimlich - 
und auch gefährlich; ein zweitesmal wird wohl niemand Gebrauch 
davon machen. 

Ein Schiffer, der im Begriff stand, mit seinem Schiff 
von Emmerich nach Honnef zu fahren, kehrte mit seinen 
Gesellen in cine Schenke ein und bat die Wirtsfrau, welche 
Gewalt über die Winde hatte, ihnen für die Fahrt günstigen 
Wind zu verschaffen. Da machte diese 53 Knoten in ein 
Tuch, gab es den Schiffern und sagte, einen, auch 2 Knoten 
dürften sie lösen, aber nicht den 5. Beim Antritt der Fahrt 
lösten die Leute einen Knoten, und sofort erhob sich ein 
gelinder günstiger Wind. Später lösten sie den 2. da wurde 
der Wind heftiger. Als sie schon_bei Oberkassel. waren, 
gelüstete cs einen, auch den 5. Knoten aufzumachen; er 
‘tat es trotz der Warnungen der Uchrigen: Kaum aber war 
es geschehen, so entstand alsbald ein so gewaltiger Sturm. 
daß das Schiff nicht voran konnte und in große Not 
geriet ?”®). | 

Eine Windhexe kann aber nicht nur Sturm erzeugen, sie kann 
ihn auch besänftigen. Die alte Rederin in Augustusburg übte diese 


Kunst, indem sie eine Handvoll Weizenmehl und geweihtes Salz zum 
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Fenster hinausstreute und dabei murmelte: „Ei, du lieber Wind, du 
himmlisches Kind, sieh, da hast du Mehl und Salz; zeuch hin in dein 
Land und backe dir einen Kuchen, im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geistes.‘ Und dann ward's stille ringsum 28°), 


Bei weitem wilder und dämonischer als die Windhexe und über- 
haupt als alle anderen Hexengestalten tritt die Wetterhexe auf. Uns 


heimlich ist ihr Wirken und gefährlich ihre Künste, weil der schwache 
Mensch hilflos und ohnmächtig den Naturgewalten gegenübersteht, 
deren sich die Wetterhexe bedient. Keinen eigentlichen Vorteil hat 


die Wetterhexe von ihrem verderblichen Zauber. Sinnlose Lust an. 


Zerstörung, blindwütiger Haß, boßhafte Freude am Schrecken ihrer 
Mitmenschen sind ihre Motive. Zwar ist der Glaube an sie stark ab- 


 geklungen, sie hat der harmloseren Milch- und Butterhexe großen- 


teils das Feld röumen müssen. Äber viele Sagen erzählen von ihr 
und lassen ihre Erscheinung deutlich genug zu Tage treten. Vor allem 
sind es natürlich die Gebirgsländer, in denen die Wetterhexen eine 
große Rolle spielen. | 

Wenn im Sommer die Witterung gar zu regellos wechselt, wenn 
dunkle Gewitterwolken heranziehen, die das Getreide des Bauern zu 
zerschlagen drohen, dann müssen Menschen daran schuld sein, deren 
verderbliche Zauberkünste Hagelschlag und Sturzregen verursachen. 
Das sind die gefürchteten Wetterhexen. Befriedigung ihrer Rache- 
gelüste ist in vielen Sagen die Ursache für den bösen Wetter- 
zouber ?*'), Wer eine Wetterhexe beleidigt oder sich auch nur ihren 


Unwillen zuzieht, muß sich auf Schlimmes gefaßt machen. Sie schreckt 
vor nichts zurück und vernichtet bedenkenlos Leben, Gesundheit und 


Eigentum des Einzelnen wie des ganzen Dorfes. 


In Jünzersdorf lebte mal eine Frau, die allgemein als 
IHMexe gemieden wurde. Eine Bäuerin hatte ihr eines Tages 
eine Bitte abgeschlagen, und als die nicht lange danach bei 
einem Gewitter auf den Speicher ging, ein Bündel Krock- 
wöisch (geweihtes Kraut) zu holen, das sie zum Schutz 
gegen das Unwetter aufs ITerdfeuer legen wollte, da wurde 
sie vom Blitz erschlagen. Da hat den anderen Tag die alte 
Hexe selbst gesagt, sie hätte den Blitz auf die Annemarie 
herabgezogen ?*). | 


Die Hexe zu Kranlucken hatte von ihrem ‚Meister ge- 


lernt. wie man die schlimmen Wetter mache. Damit ge- 


dachte sie ihre Feinde_ zu treffen. Eines Tages nahm_ sie 
ein Sich, legte einen Katzenkopf. einen Krebs, faule Eier 
und was sonst noch hinein. sprach ihren Spruch und ließ 


dabei das Zeug in dem Sieb gehörig herumlaufen. So stieg 


denn bald eine kleine Wolke am Horizont auf und nahm 
die Richtung auf Kranlucken zu. Hätten die T.eute gcahnt, 
was dem Orte bevorstand und ein Kreuz gegen die Wolke 


2#) Sieber, Sachsen, S. 232. | 

”) Meier. Schwaben T, 212. Lachmann, Ueberlingen I, S. 109 Nr. 61, 
Stöber. Elsaß II, 112. Müller. Uri IT, 155a, Kuoni, St. Gallen, 394. 

#2) Zaunert, Rheinland II, S. 143. 
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gemacht, es wäre groß Unglück verhütet worden. So kam 
ie Wolke ungehindert bis über das Dorf. Ein greller Blitz 
fuhr heraus, der sctzte den Kirchturm und das halbe Dorf 
in Flammen, und nur ınit größter Mühe wurde die andere 
Hälfte gerettet. Die Kirche selbst blieb unversehrt, an die 
hat die Hexe mit ihrem Feuer nicht kommen können 2), 


Im Mölltale weideten einst zwei Halter ihre Kühe. 
‚Es war ein klarer Sommertag, die Sonne schien so freund- 
lich, und da_die Tiere ruhig grasten, gaben die beiden Buben 
ihrer Freude lauten Ausdruck. Sie jauchzten und sprangen 
vor: Lust in die Höhe und sangen ein Lied nach dem andern.. 
Unversehens kam ein “ltes. näfliches Weib daher; als es. 
die munteren Halter erblickte, sprach es: „Ich will nicht, 
daß ihr froh seid; eurer Lustbarkeit werde ich ein Ziel 
setzen und machen, daß ein Wetter kommt, welches Vieh 
und Weide erschlägt.“ Wie vom Zauber vcbannt, standen 
die Halter da und wagten nicht zu widersprechen, als ihnen 
die Hexe befahl, aus der nahen Almhütte ein Schaff Wasser 
herbeizubringen. Furchtsam gehorchten sie. Die Hexe hatte 
sich auf einen Stein niedergelassen und wartete, bis sie 
mit dem Verlangten kamen. Dann murmelte sie al e 
Worte, und plötzlich stieg aus dem Schaff ein feines W 
lein immer höher und höher und verdichtete sich Koch 
oben in der Luft zu einer furchtbaren Wetterwolke, aus der 
ein schrecklicher lJagel niedersauste. Die ganze Gegend 
wurde verwüstet ?%). 


Zahlreiche Sagen geben auch die Mittel an, durch die die 
Hexen die verhängnisvollen Wetterwolken erzeugen. Sie peitschen 
das Wasser der Bäche mit einer Haselgerte 2°) oder rühren mit einem 
Stecken im Brunnen herum %®). Sie spritzen einige Hände voll Wasser: 
in die Luft 2°”) oder machen ein Loch in den Boden, lassen ihr Wasser 
hinein und machen allerhand Zauberzeichen 2%). Sie nehmen ein 
Sieb, legen einen Katzenkopf, einen Krebs, faule Eier und was sonst 
noch hinein, sprechen einen Spruch und lassen dabei das Zeug 
gehörig herumlaufen 2®), Sie schütteln ‘einfach an einem Eirlen- 
busch 2%), rühren in einem Häfelein ?%) oder schütteln in einem zin- 
nernen Teller Kieselsteine durcheinander ?%). Sie brüten im Felde 
Eier aus 2%), strählen ihr Haar ?*) oder halten ihr Strohhütlein hinten 
hin 29), Auch dadurch können die Hexen ein Gewitter erzeugen, daß 


23) Quensel, Thüringen, S. 268. 
«) (Sraber, a 23912 , 
ingerle, Tiro 
285) Zingerle, Tirol, 
260) Schönwerth, Oberpfalz II, S. 127. 
37) Müller, Uri, I, 160. 
288) Meier, Schwaben I, 212, Lachmann, Yebenlingen], S. 109 Nr. 61.. 
80) (Juensel, Thüringen, S. 208. 
2) Reiser, Allgäu ]J, 206/2. 
294) Müller, Uri I, 165. 
292) Kuoni, St. Gallen, 402. 
298) Baader, Baden I, 126. 
2%) Müller, Uri I, 151. 
285) Reiser, Allgäu I, 198. 


sie aus einem Krüglein einige Tropfen der Flüssigkeit ausschütten. 
Wenn aber dann jemand mit oder ohne Absicht den ganzen Krug 
ausleert, dann entsteht ein schreckliches Ungewitter. 


Die Hexe von Bühl hat einmal ein schreckliches. 


Gewitter veranlaftt. Pfarrers von Bühl hatten Wäsche, da 
sagte die Hexe zu ihrem Töchterlein, das sich auf das 
Handwerk noch nicht recht verstand: „Es wäre doch lustig, 
wenn ein kleiner Spritzer über die Wäsche ginge; gehe auf 
die Bühne_ (Estrich) hinauf und gieße aus dem Krüglein 
ein paar Tropfen Wasser aus!“ Das Kind aber stieß den 
Topf um, und es brach ein greuliches Donnerwetter los, 
sodaß großes Unglück hätte entstehen können, wenn nicht 
in Grießen und Bühl geläutet worden wäre ?%), 

Bei dem Drohen von so schrecklicher Gefahr sucht man natür- 
lich dem Unheil zu entrinnen und die Wetterhexe zu erkennen und 
zu bannen oder zu vernichten. Da spielt besonders in den ÄAlpen- 
ländern der Klang geweihter Glocken gegen schwere Unwetter und 
gegen die ebenfalls von Hexen verursachten Schnee- und Stein- 
lawinen eine ganz hervorragende Rolle 2%). Die Hexen können nämlich 
den Klang dieser Glocken nicht ertragen und müssen ihr böses Werk 
unvollendet lassen. Es ist daher kein Wunder, daß die Hexen voll 


Wut diese Wetterglocken zu vernichten trachten oder das Aufhängen 


reuer Glocken zu verhindern suchen. 


Einige Weiber aus Eppan gingen nach Kaltern kirch- 
führten. Unterwegs kehrten sie bei einer alten Bekannten 
ein und wurden von ihr bestens aufgenommen. Sie bewir- 
tete sie berrlich und schenkte ihnen aus einer und der- 
selben Flasche ganz verschiedene Weine, jeder nach ihrem 
Geschmack. ein. Als sie Abschied nahmen, gab sie ihnen 
einen wunderschönen Gürtel mit der Bitte, denselben der 
großen Glocke in Kaltern umzulegen. Sie 'versprachen es 
und gingen weiter. Auf dem Wege fiel es ihnen ein, den 
Gürtel einem Baume anzuprobieren. Gedacht, getan! Doch 
siche, da sprang der dieke Stamm von oben bis unten ent- 
zwei. Sie ließen nun Gürtel Gürtel sein, und so blieb die 
Glocke, die gegen Ungewitter gar gut ist, unversehrt ?®%), 


Aber es gibt auch sonst noch genügend Mittel gegen den bösen 
Wetterzauber. Zunächst muß man aber erst wissen, ob es sich über- 
haupt um ein Hexenwerk handelt. Man braucht dazu nur den Arm 
auszustrecken und so zu drehen, daß bald der Handrücken, bald die 
Handfläche nach oben gekehrt ist. Wenn dann die eine Seite vom 


Regen trocken bleibt, so ist das ein Zeichen, daß das Wetter kein. 


natürliches ist ?®). Viele behaupten auch, daß men in den Hagel- 
körnern der von Hexen verursachten Hagelwetter Hexenhaare finde; 


=») Kiinzig, Baden 186/1: vgl. Müller. Uri I. 161. 162, 164. 

27) Panzer, Bavern 1, 24, Zingerle, Tirol, 787, Kuoni, St. Gallen, 
581, Müller. Uri I, 1850u, Vernaleken, Alpen, 107. 

=») Zingzerle, Tirol, S09: vgl. Vernaleken, Alpen, 105, Müller, Uri I, 
131, Schmitz. Siebengebirge, S. 127 Nr. 32. a 

v0, Reiser, Allgäu I, 206/1. 
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wenn man diese verbrenne, müsse die Hexe sterben 2%). Droht ein 


Hagelwetter, so legt man eine Sense mit der Schneide nach oben 
auf das Hausdach; sobald ein Hagelstein darauf fällt, hört der Hagel 
auf 2%), -. | 

In allgemeinen ist es aber auch hier wieder das Kreuz oder sonst 
geweihte Gegenstände, die den Wetterzauber unschädlich machen 
können. Als gutes Mittel gegen Hagelwetter gilt, wenn man eine 
Sense und einen Rechen ins Kreuz oder ein Kruzifix auf einen 
Kreuzweg legt ?°). Bei drohendem Hagelwetter wendet man sich an 
den Pfarrer, der durch seine Monstranz die Hexe in der Wolke sehen 


‚ und bannen kann °°). In Forchheim (Oberfranken) hielten die Franzis- 


kaner bei einem starken Unwetter einen Umgang, und beim ersten 


‚Segen fiel eine nackte Frau aus den Wolken in den Klostergarten ?°%). 


Beim Herannahen einer Wasserhose, die von Hexen oft zum Schaden 
von bestimmten Personen zusammengezogen werden, braucht man 


. sich nur oft.zu bekreuzigen, um die Hexe in die Flucht zu schlagen 2%), 


Daß in den Wetterwolken häufig Hexen dahinreiten, davon hat 
sich schon mancher überzeugen können. In einer Oldenburger Sage 
schoß man von einem Schiffe aus in einen heranbrausenden Orkan 
eine scharf geladene Kanone ab mit dem Erfolg, daß der Sturm sofort 
nschließ. Die Hexen, unter denen sich des Kapitäns eigene Frau 
befand, waren nämlich durch den Schuß getötet worden ?%), In Kärn- 
ten. verwandten die Bauern vielfach geweihte Wetterböller. Ein Bauer, 
der einmal einige Wetterböller gegen drohende Wolkenmassen abge- 
feuert hatte, fand kurz darauf in der Nähe seines Hauses ein altes 
unförmiges Weib, das nur mit Unterrock und Pfeid bekleidet war. 
Dies war eine Wetterhexe, die durch die Böller aus den Wolken ge- 
schleudert worden war 3°). Zahlreicher sind die Sagen, in welchen 
ein Jäger mit einer geweihten Kugel in die schwarze Wetterwolke 


‚ schießt und dadurch den Wetterzauber unschädlich macht. 


Bei Oggersheim in Baden währte einmal ein starkes 
Gewitter so lange, daß ein Jäger, welcher auf der Land- 
straße war, mutmaßte, es müßte durch Hexerei entstanden 
sein. Er lud demnach sein Gewehr mit einer geweihten 
Kugel und schoß mitten in die schwärzeste Wolke. Da fiel 
aus dieser ein nacktes Weibsbild tot zur Erde, worauf das 
Gewitter sich augenblicklich verzog ?®%). | 


Kundige Leute spielen .auch bei der Bekämpfung des bösen 


3%) Graber, Kärnten, 299/1. 
s01) Müller, Uri I, 205/2. 
302) (zraber, Kärnten, 29/1. 
02) Graber, Kärnten, 310, 
s#) Bavaria IIl/1, S. 303. I 
25) Birlinger, Schwaben I, 516. 

Strackerjan, Oldenburg I], S. 400 Nr. 2190. 

Graber, Kärnten, 301. 

&05) Baader, Baden I, 337; vgl. Schönwerth, Oberpfalz II, S. 126, 

II, S. 183£., Birlinger, Schwaben I, 500, Zingerle, Tirol, 791/1. | 
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W ehersäubere eine große Rolle. Sie können durch ihre Kunst das 
drohende Unheil abwenden und. der Wetterhexe schweres Leid zu- 


fügen. 


Felde, und. da sah er, wie ein Hagelwetter herankam. Die 
Knechte und Mägde wollten heimeilen. Doch der Bauer 
sagte: „Bleibt nur, es kommt nichts.” Er bannte die Wetter- 
hexe und siehe, da kam ein „tschodrats Weible“ (mit wirrem 
Haar) daher und bat den Bauer: „Laß aus, laß aus, 1 
darträg nceamar,” aber er bedeutete ihr, sie möge die 
Wolken nur weiterschieben. Noch zweimal kam die Alte 
flehend daher. Das drittemal erlaubte er ihr, zwischen zwei 
hohen Zäunen den Hagel niederzulassen. Während .auf den 
Feldern das schönste Wetter war, ging zwischen den Zäu- 
nen ein fürchterlicher Hagel nieder, aber kein einziges 
Hagelkorn ficl darüber hinaus. Staunend_ betrachteten die 
Leute die Zäune, die nun bis oben mit Eiskörnern gefüllt 
waren ?®), 


Die Absicht der Wetterhexe ist aber nicht immer eine böse. ° 


Wenn es lange nicht geregnet hat und Mensch und Tier unter der 
Schwüle der heißen Sommertage leiden, dann benutzen Wetter- 
hexen manchmal ihre Kunst, um den so notwendigen Regen herbel- 
zuschaffen 2°), Es ist aber nicht zu verkennen, daß diese wohltätige 
Art von Hexen mit den wilden Gestalten der Wetterhexen im hoch- 
gelegenen Süden des deutschen Sprachgebietes so gut wie nichts 


gemeinsam haben. Das erklärt sich einfach dadurch, daß in den Ge- 


birgsländern die Gewitter mit so elementarer Wucht und Gewalt auf- 
treten, wie sie dem Mittelgebirge und dem Flachland fast völlig unbe- 
‚kannt sind. 

Eine Art der Wetterhexe muß noch erwähnt werden, die vor 
allem im Kanton Uri in zahlreichen Variationen auftritt. Das sind die 
Frosthexen, die am Abend ein Glas Wasser, eine Flüsisgkeit oder. 
eine Salbe vor das Fenster stellen und damit einen starken Frost 
hervorrufen. Dadurch, daß aber jemand die Sache noch rechtzeitig 


entdeckt und das betreffende Gefäß in die Stube hineinstellt, und 


dann das Fenster schließt, wird der Schaden verhütet, die Hexen aber 
durch ihren eigenen Zauber getötet. 


Zwei ledige Schattdorfer kehelen von einer Stubeten 
zurück und erblickten in einem einsamen Häuschen noch 
Licht. Sie guckten heimlich in das erleuchtete Stübchen und 
sahen, daß drinnen zwei Meitli wacker in einem "Häfelein 
rührten und kicherten. Sie wollten die Obstblüte verder- 
ben. Die Burschen versteckten sich hinter einer Holzbeige, 
und als das lläfelein auf dem Gesimse stand und die Meitli 
schliefen, schob ein Bursche das Fenster auf, stellte das 
Häflein auf die Fensterbank und schloß das Fenster. Am 
nächsten Morgen waren beide Hexen erfroren *), 

- 3%) Graber, Kärnten, 307: vgl. Jungbauer, Böhmerwald, S. 210. 
310) Sehon weni, ‚Oberpfalz II, S. 184, Sieber, Sachsen, S. 232 f., 


Gredt, a T 


Müller, Uri I, 171lla. 2 
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| 7. Schadenzauber gegen \ die Menschen. 
Schon die Hexe in Tiergestalt und auch die Wetterhexe haben 


:gezeigt, daß nicht nur das lebende und tote Eigentum der Mit- 


menschen, sondern auch die Menschen selbst dem teuflischen Zauber 
der Hexen ausgesetzt sind. Dieser Schadenzauber gegen die Menschen 


zieht aber viel weitere Kreise. Schwindsucht, Abmagerung, Krämpfe, 


Veitstanz, Geschwüre, Eiterbeulen, Hexenschuß und alle möglichen 
anderen Krankheiten schreibt man ihrem boshaften und gehässigen Wir- 
ken zu. Oft sind es Kinder, an denen die Hexe ihre teuflische Kunst aus- 
übt, aber am meisten ist doch das hilflose Kleinkind gefährdet, das 
noch nicht getauft ist und deshalb auch besonders geschützt werden 
muß. Man legt eine Bibel oder einen Kreuzschlüssel, d.h. einen 


. Schlüssel, in dessen Bart ein Kreuz eingeschnitten ist, unter das 


Kopfkissen in der Wiege. Man wickelt dem Kinde wohl auch einen 
Zettel mit den drei höchsten Namen mit unter, und man darf ja keine 


Windel gebrauchen, die außerhalb der Dachtraufe getrocknet ist. 


Vor allen Dingen darf nichts aus dem Hause verliehen oder ins Haus 


‚geliehen werden, denn damit kann leicht Verhexung eingeschleppt 


werden. Bis zur Taufe darf des Kind das Zimmer nicht verlassen, und 
man brennt bis dahin immer bei ihm Licht ®12), 


Wenn ein kleines Kind Tag und Nacht in einem fort schreit 
und dabei zusehends verfällt, so heißt es im Hinterland: „Die bösen 
Leute sind an ihm.“ Die Leute in solchem Haus müssen vor dem 
Abendläuten alles Gerät, alles was zum Haushalt gehört, ins Haus 
bringen, besonders das, was man wegtragen kann, und dann die Tür 


verschließen ”), Jede Mutter muß ihren Säugling beim Niederlegen- 
segnen und ein Kreuz über ihn machen, sonst treiben die bösen 
Hexen ihr Unwesen mit ihm ®"), Wenn ein Kind, während es ge- 


wickelt wird, immer nießt, als wenn es kein Ende nehmen wollte, 
dann steht sicher eine Hexe vor der Tür und paßt auf. Wenn dann 
die Mutter dem Kinde kein „Gott segne Dich!” zuruft, dann wird es 


bezaubert °"°). Frauen, welche die Wöchnerin besuchten, erhielten 


früher immer einen halben Kreuzer, damit das Kind nicht einmal 
verhext würde °:*). Im übrigen erzählen aber die Sagen von Verhexung 
von Menschen äller Altersstufen, vom Kind im Mutterleibe bis zum 
Erwachsenen im hohen Alter. 

Nicht immer geben die Sagen die Mittel an, durch die die 
Hexen den Menschen Schaden zufügen, oder wenigstens treten diese 
nicht immer klar zu Tage. Oft genügt schon das bloße Ansehen, der 

„böse Blick“, um ka Unheil herbeizuführen ®'7). Betrachtet eine Hexe 


312) 7aunert, Rheinland, S. 135. 

913) TZaunert. Hessen-Nassau, S. 280. 

14) Gredt, Luxemburg, 245. 

315) Wolf, Niederlande, 400. 

's16) Haass, Vögisheim, S. 8 

7) Strackerjan, Oldenburg I, S. 373 Nr. 210a. 


58 


% . 


mit neidischen oder begehrlichen Augen jemanden, dann verliert er 
alle Frische, fängt an abzumagern, schwindet elend dahin und geht 
unrettbar dem Tode entgegen, wenn nicht noch rechtzeitig ein kräf- 


tiger Gegenzauber angewandt wird ?1*), Manche Hexen, die den bösen 


Blick haben, erkennt man zwar daran, daß ihre Augenbrauen über der 
Nase zusammenlaufen, aber meistens fehlt doch dieses Kennzeichen. 


Man sieht es deshalb nicht gern, wenn man bei der Arbeit zugeschaut 


bekommt, weil sonst leicht ein Fluch darauf ruht ?°) und hält kleine 
Kinder vor fremden und verdächtigen Personen nach Möglichkeit fern. 


Etliche Sagen berichten auch von der Verhexung eines Kindes 
durch das Beschreien (Berufen, Besprechen). Die Hexe tritt dabei an 
das Kind heran, oft wenn es gerade gestillt wird, rühmt die Schön- 
heit und kräftige Entwicklung des Kindes ?*) und tut erstaunt über 
den Milchreichtum der Mutter ?2'), Die Folge davon ist, daß das Kind 
nicht mehr recht gedeiht, daß die Milch bei der Mutter versiegt, 
oder daß das Kind überhaupt nicht mehr an der Mutterbrust trinken 


will. Wenn das letztere der Fall ist, dann sagt man in der Bieden- - 


kopfer Gegend: „Die Frau ist geschalkt (behext)!” ®??) Deshalb darf 
man es nicht dulden, daß ungetaufte Kinder von Fremden, besonders 
Frauen, gerühmt werden, und wenn man es nicht verhindern kann, 
denn sagt man still für sich etwas recht Derbes. Dann bleibt meist die 
Verhexung aus ?2?). 

Ein weiteres Mittel böser Frauen zur Herbeiführung der Ver- 
hexung ist die Berührung, die oft Hand in Hand geht mit dem Be- 


schreien. In der Jülicher Gegend sagt man deshalb, wenn ein Wickel- 


kind krank wird und kurz zuvor eine verdächtige Person im Hause 
war: „Da ist 'ne böse Hand, drüber gegangen.“ ***) Der Verhexung 
durch das Berühren sind aber natürlich nicht nur Kinder ausgesetzt; 
auch Erwachsene können leicht davon betroffen werden. 

In eine Wirtschaft in Gelenau kam eine alte Frau, 
die als Hexe galt, und streichelte das Iaar der Kinder, 
was einen blutigen Ausschlag zur Folge hatte. Der kluge 
Mann gab die Auskunft, daß die Frau, die am Freitag früh 
6 Uhr Milch holen komme, die Kinder behext habe. Es kam 
dieselbe Frau: sie fand das Haus verschlossen °%). 

. In älteren Sagen ist oft davon die Rede, daß die Hexen gerne 
Federkränze oder Federherzen in Betten und Kissen bringen und 


UM AL) (Emm dueäumeß) COPmEaEE> CENTER (EEE) GEEEEEEEED 


s, Graber, Kärnten, 271. 
»1?) Strackerian. Oldenburg T. S. 374 Nr. 210d. 


®*) Schell, Berg. Sagen, S. 131 Nr. 22, Kahlo, Niedersachsen, 18, . 


Sireckerjan. Oldenburg I. S. 374 Nr. 211a. 

3221) Sieber, Narzland. S. 263. 

922) Taunert, ITessen-Nassau. S: 2 

»2) Zaunert, Rheinland IT. S. 136. . Schönwerlh, Oberpfalz TI, S. 185. 

24) Zaunert. Rheinland IT, S. 136. 

ss) John, Erzgebirge, S. 133: vgl. Kühnau, Schlesien III, ‚1396, 
Strackerjan, Oldenburg 1, S. 377 Nr. 215b, Gredt, Luxemburg, 241, 
Rochholz, Aargau II, 292. | 
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solchen Bette schläft, wird unfehlbar krank und kann erst genesen, 
wenn man die Hexenkränze entfernt und unschädlich gemacht hat. 


‚..Es lag ein junges Mädchen krank und war durch 
/ nichts zu heilen. Alle Aerzte hatten ihre Kunst an ihr 
versucht, aber alles war vergebens. Da ging endlich die 
Mutter zu einem alten Kapuziner und erzählte dem von der 
Sache, und der sprach also zu ihr: „Meine liebe Frau, eurer 
. Tochter Krankheit ist nicht von Aerzten zu heilen, das ist 
En eo unmöglich, denn .es ist ihr angetan; schneidet aber den 
. Strohsack auf und das Federbett, auf dem sie liegt, und in 
einem von beiden werdet ihr ein Herz von Federn finden, 
welches ihr alsbald ins Feuer werfen müßt.“ Die Frau hat 
den Rat gleich befolgt und in der Tat ein Federherz in dem 
Federbett gefunden, und als dies verbrannt war, ist ihre 
Tochter in derselben Stunde gesund geworden ?*®), 


Es ist schon erwähnt worden, daß es nicht ratsam ist, einer 
Hexe etwas zu leihen. Man muß mit.seinem Eigentum sehr vorsichtig 
umgehen, denn wenn eine Hexe etwas in ihren Besitz bekommt, 
was irgendwie Eigentum eines Menschen ist, dann erhält sie dadurch 
auch Gewalt über ihn und kann ihm etwas antun ?”). Es genügt aber 
auch schon, daß die Hexe das Eigentum eines Menschen nur be- 
rührt. Was Hexen einmal in den Händen gehabt haben, ist leicht mit 
bösem Zauber behaftet und kann deshalb nicht vorsichtig genug 
behandelt werden, auch wenn es auf den ersten Blick ganz harm- 
los aussieht. 

Ein Knecht, welcher in Langförden bei cinem Bauern 
diente, ging nach vollendeter. Arbeit zu seiner Mutter, 
welche für ihn wusch und flickte, und holte sich ein reines 
Hemd für den Sonntag. Als ei.nun auf dem Rückwege und 
schon nahe bei Langförden war, begegneten ihm 3 Mäd- 
chen, welche ihn viel neckten und gar nicht gehen lassen 
wollten. Er mußte zuletzt bitten, daß sie ihn vorbeilieften. 
Da ri ihm eines der Mädchen das Hemd unter dem Arm 

. weg, und die drei gingen seitwärts. Der Knecht setzte 
E seinen Weg fort, und als er nahe vor seinem Hause war, 
| sah er auf der Hecke ein Hemd liegen, und da er fand, 
daß es das seinige war, nahm er es mit sich. Zu Hause 

erzählte er dem Bauern das ganze Abenteuer und freute 

sich, daß er das Hemd doch wieder habe, uber der Bauer 

meinte, er solle das Hemd lieber nicht anziehen, sondern 

vorher den Pastoren fragen. Der Knecht tat dies, und der 

Pastor riet ihm, cr solle erst ein Tier durch das Ilemd 

hindurchgehen lassen; wenn das gesund hindurch komme, 

könne er das Hemd ohne Gefahr wieder anziehen, wenn 

aber nicht, so solle er dasselbe tief in die Erde vergraben, 

Als der Knecht mit diesem Rate zu dem Bauer zurückkam, 


26), Wolf, Niederlande, 269; vgl. Strackerjan, Oldenburg I, S. 381 
Nr. 216b, c, d, S. 439 Nr. 238d, Dirksen, Meiderich, S. 45 f., Schambach- 
Müller, Niedersachsen, 193/2, Schell, Berg. Sagen, S. 131 Nr. 22, Müllen- 
- hoff, Schleswig-Holstein, Anmerkung zu 304. 
327) Gredt, Luxemburg, 244. 
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dadurch Siechtum und Tod herbeiführen. Wer nämlich in einem: 


nahmen sie einen Hahn und licßen ihn durch das Hemd 
gehen; aber als derselbe etwa in der Mitte war, fing er ein 
wenig an zu rufen und war auf der Stelle tot. Daher ver- 
gruben sie das Hemd tief in die Erde und weit vom 
Hause **®). | 
In einer. Sage ist die Rede davon, daß Hexen ihre feindselige 
Abneigung gegen eine Person dadurch zum Ausdruck bringen, daß 
sie dieser einen Trudenfuß aus schwarzem Seidenfaden in den Weg 


legen. Wer nämlich darüber hinweggeht, siecht dahin, auch wenn es 


vielleicht gar nicht für ihn bestimmt war ?2°), 

Gerne lassen die Hexen aus böser Absicht vor einem Nach- 
kommenden etwas auf den Boden fallen. Wenn der es dann ahnungs- 
los aufhebt, so hat die Hexe Gewalt über ihn und kann ihm schweren 
Schaden zufügen. : 


Hand erhebt, hauste vormals der Bauer Gautschenbacher. 
Zur selben Zeit lebte im nahen Gmünd ein altes Weib, das die 
Kraft besaß, den Mitmenschen etwas anzutun. Die Leute 
fürchteten sie und gingen ihr aus dem Wege. Unser Bauer 
ahnte nichts von der Alten Zauberkraft. Als diese einmal 
vor dem Bauer einen Gegenstand zu Boden warf, hob er 
ihn anf, da fuhr es ihm ins Knie; mihsam schleppte er sich 
nach Hause und ward bettlägerig, kein Mensch wußte Hilfe, 
Da erinnerte er sich eines Mannes, der in Feldkirchen lebte 
und einen Bergspiegel besafl. Schnabel war sein Name. 
Diesen ließ er holen und wurde von ihm soweit hergestellt, 
daß er wenigstens das Bett verlassen konnte, Mehr ver- 
mochte Schnabel nicht, denn er besaf nicht volle Gewalt 
über den Geist *9). 


Was man auf der Straße oder auf seinem Besitztum findet, 


darf man auf keinen Fall in sein Haus nehmen, denn sonst erhält 


die Hexe, die es absichtlich hingelegt hat, Macht über Mensch und 
Vieh ®). Am besten ist es, wenn man alles, was man auf der Straße 
liegen sieht, liegen läßt. Vor allem aber muß man sich vor gefuns 


denem Obst in achtnehmen. Wie leicht könnte es von Hexen hin- 


gelegt worden sein, die damit dem, der es aufhebt und ißt, bitteres 


Leid zufügen. Hexenobst kann man auch geschenkt bekommen. Des- 


halb will man nicht, daß fremde Leute oder auch die Nachbarsfrau 


den Kindern Obst geben. Auf jeden Fall soll man geschenktes Obst . 


nicht gleich essen, gleichgültig, von wem man es bekommen hat. 


Finmal sah ein Kind vor der Haustüre einen schönen, 
rotwangigen Apfel liegen. Es lief ins Haus und sagte es 
der Mutter. Beide gingen hinaus; der Apfel war aber nicht 
mehr da. Strafenauf- und -abwärts war niemand zu sehen, 
der den Apfel hätte aufheben können. Es hatte also sicher 
eine Hexe den Apfel dahinfallen und wieder verschwinden 

2“) Strackerjan, Oldenburg I, S. 376 Nr. 213a. 

3202) Bavaria Ill/1, S. 302. 

320), Graber, Kärnten, 298/2; vgl. Schönwerth, Oberpfalz I, S. 380 f. 
31) Strackerjan, Oldenburg I, S. 380 Nr. 2151. 
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lassen. — Ein anderes Kind hörte nicht auf die Eltern und 
hob 5 dicke Pflaumen auf. Es bekam heftige Magenschmerzen 
und brach nachher 3 „Kröetsch“ (Kröten) aus °®*?). 

n Honnef erhielt ein junger Mann von der Mutter 
des Mädchens, welches er freite, drei Acpfel. Zu Hause gab 
er dieselben seiner Mutter, die sie ans Fenster legte und den 
Jüngling warnte, davon zu essen, bis sie ihm selbst einen 
der Aepfel anbieten würde. Noch ehe acht Tage vorüber 
waren, rief die Mutter ihren Sohn und zeigte ihm die 
Aepfel; sie waren nämlich in Kröten verwandelt ®®), 

Gleiche Vorsicht ist aber auch bei anderen Speisen geboten, 
die von verdächtigen Personen herstammen. Gar zu leicht könnte 
eine böse Absicht damit verbunden sein, und der Unvorsichtige 
könnte an seiner Gesundheit schwer geschädigt werden. 

| Der Sohn eines Landmannes zu Nordenholz, Ksp. 

Hude, pflügte für eine „nicht gut gehaltene“ Witwe und 

bekam Essen und Trinken zu. Wenige Wochen darauf ver- 

spürte er grofle Uebelkeit und Beklemmung. Ein zu Rate 
gezogener Arzt gab ihm Brechmittel ein, und der Kranke 
spie eine Menge häflicher Tiere aus, die lcbend vor ihm 
herumkrochen. Die Frau hatte sie ihm mit dem Essen in 
. den Körper geschafft ®%). 
| Die Hexe kann auch durch Befragen Macht über einen Men- 
schen bekommen und ihm mehr oder weniger übel mitspielen, sei es, 
daß der Befragte überhaupt mit ja oder nein geantwortet hat ?°), 
sei es, daß es der Hexe gelungen ist, dem Befragten auf ihre Fragen 
ein dreimaliges „ja zu entlocken ??). Einer Hexe soll man nämlich 
möglichst gar keine Antwort geben. Auch wenn jemand bei Nacht 
gerufen wird, soll er nicht antworten, es sei denn, daß der Ruf drei- 
mal wiederholt werde, denn eine Hexe ruft nie dreimal 7”). 
Unabwendbares Verderben bewirken die Hexen dadurch, daß 
sie zwei Totenbeine über der Türschwelle ihres Feindes kreuzen oder 
Haare und Nägel von Toten dem Feinde heimlich eingraben. Manch- 
mal denkt sich die Hexe den Feind auch in einem Baum und treibt 
mehrere Nägel in den Stamm. Beginnt der Baum zu verkümmern, so 
geschieht dies auch dem vermeinten Menschen °®®), | 
Bisweilen besitzen oder machen: sich die Hexen eine Nach- 
bildung einer menschlichen Figur, und was sie dann mit der Figur 


vornehmen, das geschieht auch mit dem Menschen, an den sie dabel | 


322)Zaunert, Rheinland IT, S. 137: vgl. Kahlo, Niedersachsen, 26. || 


Strackerjan. Oldenburg T, S. 378 Nr. 215d. Gredt, Luxemburg, 1043. 
33) Schmitz, Siebengebirge. S. 127 Nr. 31; vgl. Strackerjan, Olden- 

burg I, S. 577 Nr. 215a, b, c, Schell, Berg. Sugen, S. 21 Nr. 12, Voges, 
Braunschweig, 67. Wehrhan. TTessen-Nassau, 113, Zingerle, Tirol, 741. 
—..%% Strackerjan, Oldenburg 1. S. 379 Nr. 215f.: vgl. Baader, Baden 
1, 150. Rochholz. Aargau II, 596, Voges, Braunschweig, 62, Schönwerth. 
Oberpfalz I, S. 380 f. nz 

335) QYucnsel, Thüringen, S. 270. 

336) Zuunert, Hessen-Nassau, S. 280. 

3377) Mcier, Schwaben I. 209. 

35) Graber, Kärnten, 298/1. 
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_ denken. So sagte einmal zu Bordum in Ostfriesland ®*) ein Mädchen 


in der Schule zu ihren Mitschülerinnen: „Moder hett'n Pupp, wenn 
se de mitn Spelt innen Kopp steckt, so kriten anner Lü Kinner.” 
(Meine Mutter hat eine Puppe, wenn sie die mit einem spitzen Holz: 
in den Kopf sticht, dann kreischen anderer Leute Kinder.) 

Ein Mann auf Amrum lag lange schwer krank und' 
ihm konnte nicht geholfen werden. Da sah ein Müller, wäh- 
rend jener noch krank lag, von seiner Mühle aus tagtäglich. 
ein Weib in den Vordünen (im Dönk’am). Er verfolgte einst 
ihre Spur, grub und fand im Sande das wüchserne Bild 


eines Männchens mit einer Stecknadel im Herzen. Er zog 


die Nadel aus, nahm das Bild mit nach Hause und ver- 
brannte cs. Darnach ward der Mann alsbald gesund %%, 


Die Hexe hat genügend Mittel zur Verfügung, um ihren Mit- 
menschen etwas anzutun. Das geschieht zwar oft aus reiner Bos- 
heit ”'), aber sehr häufig gibt sie auf diese Weise ihrer persönlichen 
Verärgerung Ausdruck. Deshalb ist auch beim Umgang mit einer 
Hexe größte Zurückhaltung sehr am Platze, damit man sie ja nicht 
reize, denn ihre Rache läßt meist nicht lange auf sich warten. Böse 
Arme, geschwollene Beine, schreckliche Krankheiten, langes Siechtum 
oder gar der Tod ist dann meist der Ausfluß ihres Rachezaubers 2), 
wenn sie ihre Feinde nicht gar in dem trifft, was diese am meisten 
lieben, in ihren Kindern ®®). | 

In verschiedenen Sagen ist auch die Rede davon, daß die Hexen 
Menschen durch die Luft auf einen hohen Baum oder ein hohes 
Gebäude tragen, von wo sie nur schwer wieder heil auf den Erd- 
boden gelangen. Das ist dann immer ein Ausdruck der Verärgerung, 
wenn auch der Anlaß dazu oft sehr geringfügiger Art ist. 


An einem Abend, wo es Musik im Orte gab, gingen 
2 Jünglinge von einem Wirtshaus zum andern. Unterwegs 
begegneten ihnen zwei verhüllte Frauenzimmer. Weil sie 
glaubten, es seien bekannte Mädchen, wollten sie denselben 
die Röcke vom Kopfe reißen, aber mit einem Male verloren 
sie die Besinnung und fanden sich erst am anderen Morgen 
auf dem Kirchturme wieder. Die Hexen hatten sie dorthin 
getragen ®*). 

33%) Strackerjan, Oldenburg I, S. 377 Nr. 214a. 

30) Müllenhoff, Schleswig-Holstein, 303. 

341) Baader, Baden I, 104. Schell, Berg. Sagen, S. 186 Nr. 114, 
Voges, Braunschweig. 73, Strackerjan, Oldenburg I, S. 422 Nr. 225a, 
Kühnau, Schlesien III, 1571, Jungbauer, Böhmerwald, S. 200, Zingerle, 
Tirol, 730, Gredt, Luxemburg, 257, Wolf, Niederlande, 561. 

s2, Stöber, Elsaß T, 11, Reiser, Allgäu 1, 252, Schönwerth, Ober- 
pfalz I, S. 382f., Schell, Rheinland, 79, Kihnau,_ Schlesien III, 1422, 
Peuckert, Schlesien, S. 102, Müllenhoff,‘ Schleswig-Holstein, 294, Gredt, 
Luxemburg, 256, Zingerle, Tirol, 808, Rochholz, Aargau II, 398. 

33) Zaunert, Westfalen, S. 266, Strackerjan, Oldenburg I], S. 429 
Nr. 229, Bartsch, Mecklenburg TI, 136/2, Rochholz, Aargau II, 403. 

4) Strackerjan, Oldenburg I. S. 397 Nr. 219 f.; vgl. ebda. S. 396 
Nr. 219e, Weddigen-Hartmann, Westfalen, S. 176f., Reiser, Allgäu I, 
204, Gredt, Luxemburg, 1037. 
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Weniger schlimm, aber immerhin recht unangenehm äußert sich 


as Unwille der Hexe durch Anhexen von Läusen und anderem 


Ungeziefer. Das scheint bei den Hexen überhaupt sehr beliebt gewesen 
zu sein, denn recht viele Sagen erzählen davon. Daß das Mäuse- 
machen eine der ersten Künste ist, die die werdende Hexe lernen 
muß, ist ja bereits erwähnt worden. 

Die Grenzaufseher Pohl und Podorf in Schreiberhau 
trafen mal eine Frau mit einem Bündel, die in den Wald 
zu entflichen suchte. Sie ward aber festgenommen und, da 
sie Contrebande hatte, ward ihr das Bündel abgenommen. 
Als beide nach Hause kamen und sich zum Abendbrot setz- 
ten, erzählen sie ihren Frauen von diesem Weib. Plötzlich 
entdecken diese, daß ihre Männer über und über mit 
Läusen bedeckt sind. Das war der Hexe Rache *). 

Noch vielerlei sind die Mittel, durch die die Hexen den Mit- 
menschen Leiden und Unannehmlichkeiten verschaffen. Sie verur- 
sachen jenen plötzlich auftretenden Schmerz, den man heute noch 
Hexenschuß nennt ®**), sie verwirren die Sinne, sodaß man sich nicht 
mehr zurecht findet ?”) und bringen es fertig, die Menschen unbe- 
weglich auf einen Platz festzubannen ”e), Sie stehlen unbeaufsichtigte 
Kinder und legen dafür Wechselbälge in die Wiege ?%) und betätigen 
sich in einigen Sagen sogar als Aufhocker 5°). Sie können außerdem 
kommendes Unheil voraussagen 351), können Wagen und Pflüge fest- 
bannen, sodaß die Leute in ihrer Arbeit gehemmt sind °°2) und scheuen 
selbst vor ihrem Tode nicht davor zurück, ihre verderblichen Zauber- 
künste zu gebrauchen 3»), i 


Sehr gerne versucht die Hexe Mißtrauen zu säen, und sie 
trachtet darnach, den häuslichen und nachbarlichen Frieden zu ver- 
nichten. Das ist eine ihrer liebsten Beschäftigungen; an ränkevollen 
Mitteln fehlt es ihr dabei wahrhaftig nicht. 


#) Peuckert, Schlesien, S. 102; vgl. Künzig, Baden, 185, Zaunert, 
Hessen-Nassau, S. 280, Quensel, Thüringen, S. 268, Bartsch, Mecklen- 
burg I, 136/1, Müllenhoff, Schleswig-Holstein, 571, Müller, Uri I, 143/1, 6, 
Zaunert, Rheinland II, S. 141, Schmitz, Siebengebirge, 'S. 126 Nr. 35, 
Schell, Berg. Sagen, S. 24 Nr. 18. 

346) eier, Schwaben I, 214, Kühnau, Schlesien IN, 1391, Kiefling, 
Niederösterr. Waldviertel TI, 84. 

37) Schmitz, Eifel IT, Ss. 51f., Wolf, Niederlande, 405. 

#*) Künzig, Baden, 186/IT, Zaunert, Hessen - Nassau, S. 280 f., 
Bartsch, Mecklenburg I, 135. 

sa) Birlinger, Schwaben TI, 501, Mackensen, Hansa, 29, Zaunert, 


‘ Hessen-Nassau, S. 280, Bavaria IT1/1, S. 307 £., Schönwerth, Oberpfalz I, 


S. 188 ff. 
”) „hnnE, Baden, 175, Birlinger, Schwaben I, 509, Vernaleken, 


Alpen, 9 


ss). Schönwerth, Oberpfalz III, S. 176, Sieber, Harzland, S. 255, 
Sieber, Sachsen, S. 239. 

352) Künzig, Baden, 183, „Bun Schwarzwald, S. 22, Rochholz, 
Aargay II, 291, Gredt, Luxemb urg, 2 

253) Graber, Kärnten, 293, 
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., Bei Stin, einem Bauernhaus in Mitterwinkel, gaben die - 
Kühe plötzlich wenig Milch. Die Zauberin riet der jungen 
Bäuerin, in der Nacht Lärchenholz auf dem Herde brennen ° 
zu lassen, dann werde der Täter erscheinen. Die alte Bäue- 
rin, welche wenig schlafen konnte, vernahm bei Nacht das 
Knistern in der Küche und stand auf, um nachzusehen, 
was cs dort gebe. Nun war der Verdruß da. Doch wurde 
die ganze Geschichte von einem „Brentler” dem Skutouz- 
Jose, der alles angehört hatte, aufgedeckt °®), ° 
Die Anwendung des Schadenzaubers durch die Hexen findet 
keine Schranke gegenüber ihrer Verwandtschaft, wenn auch die Sagen 
nicht viel darüber zu berichten wissen. Es ist immerhin bezeichnend 
für den Charakter der Hexe, daß solche Fälle überhaupt zu ver- 
zeichnen sind. , 
Die alte Frau Schulze in Hoof, die immer das 6. und 
7. Buch Mosis im Tischkasten liegen hatte, hat ihren eigenen 
Sohn und ihre Schwiegertochter beschlappert (behext), dafß 
sie nichts mehr haben essen können ®°), er 
Viel ist in älteren Sagen erzählt worden von der Tätigkeit der 
Hexen auf dem Gebiet der geschlechtlichen Liebe. Um Ehen un» 
fruchtbar zu machen, wandte man meist das sogenannte Nestelknüpfen 
an. Während der Trauung wurde dann ein Knoten geknüpft unter - 
Anwendung irgend einer Formel oder Zeremonie, und solange dieser 


Knoten geknüpft- blieb, war die Erfüllung der ehelichen Pflicht nicht 


möglich ?°°). Eine andere Art, Ehen kinderlos zu machen, bestand 
darin, daß die Hexe während des Brautzuges zwischen Braut und 
Bräutigam hindurchlief und dabei ein Vorhängeschloß zudrückte, das 
sie dann sorgfältig versteckte ?°7), 


Auch Liebeszauber haben die Hexen früher mit Hilfe ihrer 
Kenntnis von Liebesgetränken viel getrieben, aber neuere Sagen be- 
richten fast nichts mehr davon. Es war dabei von Mägden die Rede, 
die ihre Liebhaber nach Belieben zwingen konnten, sie zu besuchen. 
Sie stellten zu diesem Zwecke meist einen Topf mit Wasser auf den 
Herd, und wenn das Wasser zu sieden begann, mußte der Bursche 
seinen Weg zum Liebchen antreten 2°) oder wurde vom Teufel in 
Gestalt eines schwarzen Bockes geholt ®). Auch ungetreue Ehe« 
männer konnten auf diese Weise wieder zurückgeholt werden ?°°), 
Bisweilen wurde Liebeszauber auch getrieben durch Berührung des 


ss) Graber, Kärnten, 292/4; vgl. cbda. 292/3, Müllenhoff, Schleswig- 
Holstein, 304. - 

35) Zaunert, Hessen-Nassau, S. 280: vgl. Kuhn-Schwartz, Nordd. 
Sagen, 32, Jahn, Pommern u. Rügen, 421, Müllenhoff, Schleswig-Holstein, 
297, Rochholz, Aargau II, 402. 

se), Meyer, Der Aberglaube des Mittelalters, S. 265. 

357) Jahn, Pommern u. Rügen, 439. 

3) Graber, Kärnten, 277, Quensel, Thüringen, S. 273 f. 

35%) Kühnau, Schlesien III, 1630. 

0) Jahn, Pommern u. Rügen, 451. 
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Geliebten ®*) oder dadurch, daß man sich ein Haar der geliebten 
Person verschaffte ®*2). 
Wenn die Hexen so auf der einen Seite ihren Mitmenschen 


"allen möglichen Schaden verursachen, so leihen sie ihnen doch 


andererseits auch manchmal ihre Hilfe. Aber diese Hilfsbereitschaft 
ist eine seltene Tugend der Hexen. Wenigstens erzählen die Sagen 
recht wenig davon. So scheint die Zauberin Barba in Windisch-Blei- 
berg diese Tugend besessen zu haben, denn sie hat manchem in der 
Not geholfen. Allerdings war auch bei ihr die böse Absicht immer 
die vorherrschende. Wenn sie auch ihre Kraft zur Verfügung stellte, 
um z.B. ein durch den bösen Blick erblindetes Mädchen zu heilen 3), 
so war ihr Hilfsbereitschaft doch viel bereitwilliger, wenn sie damit 
auch zugleich einem anderen schaden konnte. Ä 
Der Koschutnigbauer bei Freibach hatte sich mit dem 
Pfarrer von Zell zerstritten. Als ihn dieser einmal von der 
Kanzel herab beschimpfte, ärgerte er sich derart, daf er cer- 
krankte und zuschends abmagerte. Da berief er die Barba 
und sprach zu ihr: „Die schönste, trächtige Kalbin be- 
kommst Du, wenn Du mich heilst.“ Das Weib gab ihm einen 
gleichen Gürtel wie jener Bauerntochter, steckte allerlei 
Blumen dahinter, und er genas in kurzer Zeit. Nun fragte 
ihn die Alte, wie sie den Pfarrer strafen sollte. „Soll ich 
ihn töten?” — „Das gerade nicht, aber krank soll er wer- 
den, daß er an mich denkt!“ Und wirklich, bald fing des 
Pfarrers Leib an sich zu schälen. Doch als er Lunte ge- 
rochen, lief er schnell zum Koschutnigbauer und leistete 
Abbitte. Dann fiel der Fluch von ihm °%), 
Gerne wird die Hilfe der Hexe in Anspruch genommen, wenn 
ein Stück Vieh krank geworden ist ?®), oder wenn es sich darum 
handelt, in Verlust geratene Tiere oder Gegenstände wieder zu er- 
langen ®®). Allerdings kann das die Hexe meist auch nicht aus eigener 
Kraft, sondern nur mit Hilfe des Teufels. Merkwürdig ist nun, daß in 
einer Sage die Hexe sogar ihre Kraft gegen die Macht des Teufels 
zur Verfügung stellt ®*7). 
In vielen Sagen wird erzählt, daß Hexen den Schaden, den sie 
angerichtet haben, unter Zwang wieder gutmachen. Es ist dagegen ein 
ganz seltener Fall, daß sie dies auch aus freien Stücken tun ?®®), . 


“mr Sn ran 59 © Gt une Tr 


34) Müller, Uri I, 146. 

22) Schönwerth, Oberpfalz I, S. 132 f. 

3) Graber, Kärnten, 292/2. | 

3%) Graber, Kärnten, 292/5. 

365) Zingerle, Tirol, 79. = 

see) (Sredt, Luxemburg, 255, Graber, Kärnten, 290, 291. 
37) Panzer, Bayern I, 111. 

368) Strackerjan, Oldenburg I, S. 372 Nr. 209a. 
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8. Die Hexe als Trude. 


Eine ganze Anzahl von Sagengruppen hat ihre Selbständigkeit 
nicht erhalten können und ist ganz oder teilweise in den Hexensagen 
aufgegangen. Dazu gehören auch die Trudensagen. 
| Die Truden, auch Alp, Mahr, Walriderske, Schrättele und an- 
ders genannt, sind meist Frauenspersonen, deren Seelen zur Nacht- 
zeit in «len verschiedensten Gestalten durch kleine Oeffinungen oder 
durch das Schlüsselloch in die Schlafgemächer eindringen, sich auf 
die Brust der schlafenden Menschen setzen und sie schwer drücken 
und ängstigen. Leute, die Alpdrücken gehen, kann man daran er- 
kennen, daß ihre Augenbrauen zusammenstoßen, ein Merkzeichen,. 
das auch für die Hexen mit dem bösen Blick vielfach in Anspruch 


genommen wird. Es sind arme, bedauernswerte Geschöpfe, die man 


für ihr unheimliches Treiben nicht verantwortlich machen kann. Sie 
haben ihre Veranlagung von der Mutter geerbt, der Pfarrer oder die- 
Paten haben bei ihrer Taufe einen Fehler gemacht, oder sie sind unter 
einem unseligen Zeichen, zu unglücklicher Stunde geboren. Im Jever-- 
londe wird gesagt, daß unter sieben Töchtern stets die letzte eine 
Walriderske sei ?°), und im Saterlande glaubt man, daß alle Mädchen, 
welche nach dem Tode eines nachgeborenen Mädchens wieder an die 
Brust gelegt werden und durchsaugen müssen, zu Walridersken wer- 
den ?°). Unter schicksalhaftem Zwang müssen diese unglücklichen. 
Wesen drücken gehen, ob sie nun wollen oder nicht. Es ist deshalb 
auch ihre größte Sehnsucht, von ihrem Uebel befreit zu werden. 


In diese Sagengruppe ist die Hexe eingedrungen. Bei ihr han- 
delt es sich aber nicht mehr um eine Bestimmung des Schicksals, 
an dem sie selbst keine Schuld trägt, in ihrem Wesen liegt böse 
Absicht und Freude am Bösen. Sie hat das Drücken lediglich gelernt,. 
um ihre Mitmenschen quälen zu können. Die Trude bekommt also 
offensichtlich hexenhafte Züge. 


In einigen norddeutschen Sagen wird dem von einer Walri- 
dersken geplagten Mann von der Nachbarin oder der Magd der Rat 
gegeben, er solle, wenn die Walriderske wieder komme, zu ihr sagen: 
„Ich wünsche, daß Du die ganze Nacht auf einem Besenstiel reiten 
müßtest.” Dann: ist immer die Ratgeberin selber die Walriderske ?7:), 
Sie wäre nämlich gerne auf dem Besenstiel geritten, denn dieser ist 


ja bekanntlich das beliebteste Reitinstrument der Hexen ?°?). Der Besen 


se) Tübbing, Fries. Sagen, S. 169. 

»0) Strackerjan, Oldenburg I, S 465 Nr. 251. 

”1) Das Wort „Walriderske“ dürfte wohl dem Sinne nach- ‚das- 
selbe bedeuten wie „Ilexe“. Aclteste Form des Wortes „Hexe ist 
„hagazussa®“ mit der Grundbedeutung Zaunweib_ bezw. Zaunreiterin. 
Das würde entsprechen, dem oberdeutschen „zünrite” und dem nieder-- 
deutschen „walriderske” = Zaunreiterin. 

#2) Strackerjan, Oldenburg I, S. 473 Nr. 252, Weddigen-Hart- 
ınann, Westfalen, S. 332, 
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“dient aber auch zur Erkennung der Trude, genau wie dies auch bei 


den Hexen der Fall ist. Stellt man während ihrer Anwesenheit den 
Besen um, so kann sie das Haus trotz aller Bemühungen nicht ver- 
lassen ?”°), 

Die Tätigkeit der Truden besteht bekanntlich darin, zur Nacht- 
zeit die Schläfer aufzusuchen und zu drücken. Das tut auch die Hexe, 
aber sie begnügt sich vielfach nicht damit, sondern sie verwandelt 
‚den Schläfer durch ein Zaubermittel in ein Pferd und reitet auf ihm. 

Im Ksp. Wildeshausen wurde ein Knecht jede Nacht 
von einer Walriderske mit Hilfe eines Halfters in cin Pferd 
verwandelt und dic ganze Nacht als Reittier benutzt. Dabei 
magerte er sehr ab, und als er seinem Mitknecht schließlich 
davon erzählt, ist der sofort bereit, seine Stelle einzunehmen. 
Als nun ie Walriderske kam und ihm den Halfter über- 
werfen wollte, griff er schnell zu und warf ihn der Wal- 
riderske über den Kopf, und sogleich wurde sie in ein 
Pfer« verwandelt. Er ritt zur Schmiede, ließ cs beschlagen, 
ritt wieder nach Hause, nahm: den Halfter ab und ließ 
die Walriderske gehen. Am nächsten „Morgen hatte die Frau 
"es Bauern Hufeisen an den Füßen °). 

Die Motive der Trudenhexe sind im wesentlichen dieselben, 
wie sie schon bei der ursprünglichen Hexe genannt wurden. Wenn 
ein Bursche seine Liebste nicht oft genug aufsucht 7), sie vielleicht 
gar verläßt ®”*) oder sie auf sonst eine Weise ärgert 7), dann kommt 
sie eben in der Nacht zu ihm und quält ihn als Alp. Auch sonst 
erscheint in Sagen das Älpdrücken vielfach als Ausdruck des Aergers 
und der Rache ?®), wenngleich auch ungleich zahlreicher als Motiv 
Bosheit erscheint. Wenn eben die Hexe einem Menschen auf keine 
andere Weise zusetzen kann, dann nimmt sie ihreZuflucht zum soge- 
nannten Drücken ?°). 


Wenn die Trude einen Menschen drückt, dann ist sie einem 


"inneren Zwang gefolgt, für den sie nicht verantwortlich ist. Es kommt 


dabei nur selten vor, daß auch ihre Verwandten davon betroffen 
werden, und wo das der Fall ist, handelt es sich wohl schon nicht 
mehr um eine reine. Trudensage ?*°). Schwer ist die Deutung in einer 
Sage, in der die Trudenbäuerin ihrem Opfer den Rat gibt, er solle 
sich in der nächsten Name ein Messer mit der Eopie nach unten 


GERSIEUND EB Eyermmeren Gaeismmeeen GEETE CIE DET 


#73) Kiihnau, Schlesien III, 1502 

37.) Strackerjan, Oldenburg I, Ss. 42 Nr. 251i; vgl. Schönwerth, 
Oberpfalz I, S. 228, Reiser, Allgäu I, 194, Kühnau, Schlesien III, 1485, 
Gredt, Luxemburg, 1034, Kuoni, St. Gal len, 281. 

375) Schell, Berg. Sagen. S, 51 Nr. 80. 

376) Sieber, Harzland, S. 178. 

37) Wehrhan, Hessen-Nassau, 115, Quensel, Thüringen, S. 263 f. 
R EL Künzig, Schwarzwald, S. 5, Hoffmann, Ortenau u. Kinzigtal, 

3) Gredt, ae rn 

»®) Meier, Schwaben I, 210, Zaunert, Hessen-Nassau, S. 262, Kuoni, 
St. Gallen, 316. 
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auf die Brust setzen. Er dreht das Messer aber mit der Spitze nach 
oben, und so wird die Bäuerin getötet 381), Handelt es sich bei diesem 


- Rat jetzt um die teuflische Bosheit einer Hexe, oder ist es die Sehn- 


sucht der Trude nach Erlösung, die aber doch in vielen anderen 
Sagen durch zu Tode drücken’ eines Tieres ihre Erfüllung findet? 


Die Truden sind an sich friedliche Geschöpfe. Sie können 
weder den Menschen durch Zauber schaden, die ihnen ihr Fahrzeug, 
das Sieb, weggenommen und versteckt haben, noch erzwingen sie 
unter Drohungen das Schweigen ihrer Opfer. Wenn das in einigen 
Sagen aber trotzdem der Fall ist, so beweist das nur, daß auch hier 
die Truden bereits zu Hexen geworden sind ?#2), 


In vielen Gegenden Deutschlands werden Hexen ind: Truden 
überhaupt nicht mehr unterschieden oder werden wenigstens nahezu 
als gleichbedeutend angeführt. „Aus jungen Truden werden gerne 
alte Hexen” heißt es im Lechrain ®%), und in Glondorf bei Iburg sagt 
man, wenn jemand im Schlafe keine Luft bekommen kann: „Die 
Hexen haben ihn unter.” ?#*) Das Alpdrücken wird nicht mehr als Aus 
druck einer unglücklichen Veranlagung, sondern als Ausfluß von Bos- 
heit angesehen. Die Truden sind ebenso böse wie die Hexen, nur 
gelten sie vielfach als eine besondere Art der Hexen. 


9. Teufelsbuhlschaft und Hexenbalge. 


Im Mittelalter war der Gedanke an Hexen mit dem Begriff der 
Teufelsbuhlschaft eng verbunden. Der heutige Volksglaube kennt 
diese Gedankenverbindung nicht mehr, und nur wenige Sagen geben 
noch davon Kunde. Zwischen 11 und 12 Uhr nachts erhalten die 
Frauen, die sich mit dem Teufel eingelassen haben, seinen Besuch. 
In irgend einer Verkleidung tritt er durch die Haustüre, oder er kommt 
mit feurigem Schweife durch die Luft gezogen und fährt durch den 
Schornstein. Manchmal sieht man ihn auch am hellen Tage als 
schwarzen Raben auf dem Hausdach sitzen ?#°). 

Diese Teufelsbesuche und Teufelsbuhlereien haben auch Fols 
gen. Es entspringen daraus aber keine menschlichen Kinder, sondern 


meist scheußliche Mißgeburten, die sogenannten Hexenbalge. Sie 


ähneln vielfach ihrem teuflischen Vater, besitzen ‘aber oft keine 
Lebensfähigkeit. 


7u der Meline in Leisnig und zu ihren zwei Töch- 
tern ist der Volant in Gestalt eines kleinen, schwarzen 
Männchens gekommen. Oft erschien er auch als Bauers- 
mann. Mit der einen Tochter der Meline hat der Teufel zwei 
Kinder gezeugt, die wie der böse Volant gsstaltet gewesen. 


sa) Baader, Baden II, 148. 
#2) Schell, Rheinland, 79, Gredt, Luxemburg, 230. 
3R3) Ranke, Die deutschen Volkssagen, S. 14. 

I s“) Kuhn, Westfalen, 71. 

2 2) 7aunert, Hessen-Nassau, S. 289, Kahlo, Harz, 58. 
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Es war aber kein Leben noch menschliche Gestalt an ihnen 
zu spüren, derowegen sie ins Wasser geworfen worden. — 
Die schwarze Matthesin zu Großenhain zeugte mit dem 
Teufel einen Molch °®®). 


Daß die Hexe an solch abscheulichen Kindern selbst keine 
große Freude hat, ist durchaus begreiflich. Sie sucht sich deshalb 
die Folgen ihres Ulmgangs möglichst bald aus den Augen zu 
schaffen, indem sie sie vergräbt ?%”) oder aber gegen ein neugeborenes 
normales Kind zu vertauschen sucht. Ungetaufte Kinder sind ja be- 
sonders leicht dem teuflischen Zauber der Hexen ausgesetzt. 


Ein Meininger Wundarzt war zu einer Wöchnerin ge- 
rufen worden, und sein Weg führte ihn über den Hexcen- 
berg bei Maffeld. Da sicht er drei Hexen auf einem Rasen- 
platz; die werfen sich einander etwas zu und rufen dabei; 
„Schick mirs zu!“ Der Wundarzt hält mit scinem Röflein 
ein Weilchen, dann ruft er: „In Gottes Namen, schick mirs 
. zu!“ Da lag ihm auch schon cin Wickelkind in den Armen; 
von den Hexen aber war nichts mchr zu sehen. Im Hause 
der Wöchnerin fond er Verwirrung und Traurigkeit, denn 
das neugeborene Kind war gegen einen scheuflichen Balg 
vertauscht worden. Doch in dem Augenblick, als er mit dem 
rechten Kinde ans Lager der Wöchnerin trat, war der Balg 
verschwunden °#). 


Wer sich einmal dem Teufel so eng verschrieben hat, den hält 
er fest in seiner Gewalt. Eifersüchtig wacht er über seine Rechte, und 
die Hexe darf nichts unternehmen, ohne den Teufel vorher gefragt 
zu haben. = | 


In Seigertshausen in einem Haus wohnte eine Frau 
ganz allein; zu der ist er oft gekommen. An cinem Abend 
im Winter hatte sie sich eine Spinnstube in ihr_Haus be- 
stellt und den Teufel nicht gefragt. Als nun die Frauen da 
waren, pochte es plötzlich und rauschte in der Kammer. 
Sie erschraken alle, nur die Frau, die in dem lHlaus wohnte, 
hatte keine Angst und ging in die Kammer. Plötzlich aber 
schrie sie ganz laut. Die anderen Frauen waren inzwischen 
alle verschwunden. Als sie am anderen Tage fragten, was 
in der Kammer geschehen wäre, sagte sie, das dürfe sie 
nicht erzählen, der Teufel hätte es ihr verboten. Von der 
Zeit an ist niemand mehr in das Ilaus gegangen °®). 


10. Die Vorteile und Nachteile des Teufelsbündnisses. 
Wenn auch die Vorstellung der Teufelsbuhlschaft dem natür- 


‘lichen Denken des Volkes zuwider ist, so glaubt es doch wenigstens 


an die Möglichkeit eines Bündnisses mit dem Teufel. Daß solche 
Bündnisse für die Hexe große Vorteile bringt, haben besonders die 
Sagen von der Milch- und Butterhexe deutlich genug erwiesen. Mit 


s86) Sieber, Sachsen, S. 233; vgl. Quensel, Thüringen, S. 271. 

#7) Quensel, Thüringen, S. 271. 

38%) (Juensel, Thüringen, S. 271; vgl. Schönwerth, Oberpfalz I, S. 193, 
»##) Zaunert, Hessen-Nassau, S. 289, 
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Hilfe ihrer Hexenkunst kann sie nachts in verhältnismäßig kurzer 


Zeit eine große Menge Wäsche waschen 3%), vermag in einer Stunde 

eine ganz unglaubliche Menge Garn zu spinnen ?!) und hat beim 

Grasmähen nicht allzuviel Arbeit ®”). Der Teufel ist ihr in eigener 

Person in manchem behilflich und scheut auch vor mühseliger Feld- 
arbeit nicht zurück. Ä 

| Es war einmal ein sehr heißer, trockener Sommer. 

Gras und Bäume waren verdorrt oder von Würmern und 


anderem Uneeziefer aufgefressen. Viele Krautfelder standen 
ganz kahl. Da ging eines Tages eine Bäuerin vom Gottes- 


dienst in Bergreichenstein heim und sah zu ihrer Verwun- _ 


derung, daß der Krautacker der Nachbarin ganz frei von 
Raupen und Würmern war und daß darauf: Krauthäupeln 
so groß wie Schüsseln standen. Sie fragte sogleich ihre 
Nachbarin, wieso dies komme. Diese gab zur Antwort: „Ich 
habe nicht immer Zeit, daß ich hingehe und Würmer ab- 
klaube. Ich wasche am Karfreitag die Ofenbank und be- 
gieße mit dem Wasser die Pflanzen, che ich sie auf das Feld 


setze.” Dies fand. die andere recht sonderbar und ging kopf- 


schüttelnd heim. Eines Abends mußte sie nach Bergreichen- 
stein und kehrte erst gegen Mitternacht zurück. Als sie an 
dem Krautacker der Nachbarin vorbeiging, sah sie mitten 
drin eine männliche Gestalt stehen. Sie glaubte, es sei ein 
Dieb. Als sie aber nähertrat, erkannte sie den Teufel mit 
Strohhut, Schwanz und Pferdefuß, der eifrig die Würmer 
von dem Kraut abklaubte. Da wußte sie nun, woher das 

schöne Kraut kam °?®). 
Besonders große Vorteile genießen aber die Hexen, welche 
einen Kobold besitzen. Den haben sie natürlich vom Teufel erhalten, 
oder aber es ist der Teufel selbst, der als Männchen, Kröte, Katze, 
Hund oder Vogel im Hause wohnt oder in feuriger Gestalt durch 
den Schornstein ein- und ausfährt. Er versorgt seine Herrin mit allem, 
was sie im Hause braucht, mit Milch, Butter, Schmalz, Käse, Brot und 
Eiern, auf ihren Wunsch bringt er ihr sogar Mistjauche ®*). Es ist 
daher kein Wunder, wenn im Haushalt der Hexe immer Ueberfluß an 
Nahrungsmitteln ist, und wenn deren Felder so gut gedeihen. Vor 
allem aber nimmt der Kobold seiner Besitzerin die Arbeit des Kochens 
ab, und die Hausfrau kann dann noch so spät von ihrer Feldarbeit 


heimkehren, das Essen kommt immer doch noch rechtzeitig auf den 


Tisch. Das Verfahren dabei ist ein recht einfaches: Die Hausfrau hält 


eine Schüssel unter den Schornstein, oder sie steigt in den Keller 


%) Baader, Baden TI, 204. 

2) Schell, Berg. Sagen. S. 275 Nr. 56. 

»»2) Kühnau, Schlesien HI, 1431. 

#2) Jungbauer, Böhmerwald, S.. 203. Ä 

»#) Schönwerth, Oberpfalz T, S. 395 f.. Eisel, Voigtland, 427. Scham- 
bach-Müller. Niedersachsen, 182/1, 2, Schwartz, Brandenburg, 34, Kuhn- 
Schwartz. Nordd. Sagen. 217/1, Mever, Schleswig-Holstein. S. 286, Kief- 
ling, Niederösterr. Waldviertel I, 85, Birlinger, Schwaben TI, 557, Zaunert, 
Ilessen-Nassau, S. 280. 
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oder auf den Boden, wo sich der Kobold aufhält, und dieser füllt nun 
im Augenblick die Schüssel mit den schönsten Speisen. Das sind dann 
vielfach wirkliche Speisen, die der Kobold aus anderen Haushaltungen 
entwendet hat, vielfach sind es aber auch ganz ekelhafte Dinge, die 
sich als Katzendreck, tote Mäuse, Roßbollen u. ä. enthüllen, wenn das 
Kreuzzeichen darüber gemacht wird, wenn jemand Messer und Gabel 
kreuzweise auf den Tisch legt oder geweihtes Brot über sie wirft. 


Eine Bäuerin arbeitete täglich mit ihren Dienstboten 
auf dem Felde. Um Mittagszeit ging sie voran nach Hause, 
und obwohl ihre Leute bald hinterher kamen, stand doch 
immer das Essen fertig auf dem Tisch. | 

Da ging ihr einmal ein Knecht nach. und horchte sie 
ab, was sie denn mache, um das Essen so schnell herzu- 
richten. Er sah nun, wie sie in die Küche ging: auf dem 
Herde stand ein Kessel, den deckte sie ab und sagte zu dem 
schwarzen Hunde, der drinnen saß: „Heute speist Du 
Knödel!“ — Da bekam der Knecht ein fürchterliches Grau- 
sen, sagte es den anderen, und alle verließen den Dienst. — 

einer Lesart aus Waldmünchen, setzte sich der 
Knecht gleichwohl an den Tisch und machte das Kreuz- 
zeichen: Da waren es Rofbollen °®). 


Der Kobold liebt es nicht, bei seinen Verrichtungen beobachtet 
zu werden. Er. speit die gewünschten Speisen nur ungern aus, wenn 
Unberufene in der Nähe sind und rächt sich an seiner Herrin, wenn 
er trotz ihrer Versicherung beobachtet worden ist, indem er ihr den 
Hals umdreht 3). Das ist aber sowieso ihr Schicksal, wenn ihre Zeit 
abgelaufen ist ®). : 


Der Kobold versorgt seine Herrin auch mit Geld, macht sie 
'steinreich und erfüllt ihr jeden Wunsch. Sie braucht sich nur eine. 


schöne goldene Kette oder einen Beutel Dukaten zu wünschen, da 
fliegt auch schon der Kobold zum Schornstein hinaus und kehrt bald 


wieder mit dem Verlangten zurück °®). Er leistet seiner Herrin Ge-. 


sellschaft, wenn sie allein ist, speist mit ihr, wenn die anderen Haus- 


genossen in der Kirche sind und unterhält sich und plaudert mit ihr: 


über alles, was in der Woche passiert ist ?%). | 
Die Besitzerin eines Kobolds muß nicht immer eine Hexe sein. 


In einigen Gegenden, wie z. B. in der Lausitz *°), werden beide streng- 
auseinander gehalten, während wieder in anderen der Besitz eines. 


395) Schönwerth, Oberpfalz I, S. 377; vgl. Künzig, Baden, 184, 


Waibel u. Flamm, Baden II, S. 166f., Wehrhan, Hessen-Nassau, 112, 
Zaunert, Hessen-Nassau, S. 289f., Pröhle, Harz IT, S. 44 Nr. 8, Sieber, 
Harzland, S. 283, Jahn, Pommern u. Rügen, 139, Kühnau, Schlesien III, 


1424, Knoop, Posen, 109, Zaunert, Westialen, 3. 268, Schwartz, Branden-. 


burg, 34. 

ss) Schambach-Müller, Niedersachsen, 182/2. 
7) Jahn, Pommern u. Rügen, 149. . 

s8) Sieber, Harzland, S 282, 

39) Lohre,. Mark, 61, Sieber, Harzland, S. 282. 
#0) Sieber, Sachsen, S. 252 f. 
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Kobolds an die Fähigkeit des Hexens gebunden ist. Auf jeden Fall 


waren ursprünglich beides ganz getrennte Gruppen. Auch hier kann 
man wieder die Beobachtung machen, wie die Hexe Züge anderer 
Gruppen des Volksglaubens in sich aufgenommen hat und so zum 


Sammelbecken der verschiedensten Volksüberlieferungen geworden ist. . 


Alle Vorteile und Annehmlichkeiten des Teufelsbundes, die es 
der Hexe ermöglichen, sorgenlos zu leben und ihre Tage zu genießen, 
müssen von ihr häufig noch zu Lebzeiten teuer bezahlt werden. Wenn 
andere am Sonntag in der Kirche sind, entweicht ihrem Körper die 
Seele als Maus und liegt leblos da. Dann fressen Würmer daran, bis 
die Seele wieder zurückgekehrt ist ?%). Nicht genug damit, daß ihre 
Mitmenschen nichts mit ihr zu tun haben wollen und ihr bei jeder 
Gelegenheit aus dem Wege gehen, ist sie auch schutzlos aller Willkür 
ihres höllischen Herrn ausgesetzt und muß widerstandslos dessen: 
Wünsche erfüllen. Er wird ihrer, besonders wenn sie älter wird, bald 
überdrüssig, schlägt sie, daß man sie im ganzen Dorf schreien hört *%) 
und läßt jederzeit seine schlechte Laune an ihr aus. I 

Zu Rofdorf wurde ein Weibsbild plötzlich steinreich. 
Aber ihre Liebschaft mit dem Teufel bekam ihr übel. Er 
bestellte sie eines Tages zu sich hinaus ins Feld. Ehe _sie 
sichs versah, verwandelte er sie in einen Schimmel mit Sat- 
tel und Zeug, setzte sich auf und ritt als vornehmer Kava- 
lier nach Rofldorf vor die Schmiede. Dort ersuchte er den 


Meister, dem Klepper 4 neue Eisen aufzulegen. Nachdem 
dies getan war, band Federhänschen den Schimmel los, setzte 


sich auf und sprengte durch das Dorf, daf die Funken | 


stoben. Gasse auf, Gasse ab ging es, bis die Nacht herein- 
ebrochen und das letzte Eisen wieder davon geflogen war. 
)a brach der Schimmel zusammen, und Federhänschen 
machte sich lachend davon. Am anderen Morgen fand man 
die Hexe zerschlagen in ihrem Bette. Die ‚blutigen ver-- 
nagelten Hände und Füße wollte sie sich nachts im Hofe: 
cholt haben. Die Leute aber wufßten besser, was für 
Dornen drin gesteckt hatten **). 


11. Das Ende der Hexe. 


Die Hexe ist bei allen Menschen gefürchtet und gehaßt. Das: 
bittere Herzeleid und der vielfache Schadenzauber, den sie bedenken- 
los ihren Mitmenschen zufügt, läßt in diesen kein Mittleid und kein Er- 
barmen aufkommen. Da die Hexe ihre Zugehörigkeit zur Hexenzunft: 
sogar vor ihren nächsten Familienangehörigen verborgen zu halten. 
weiß, so 'st das Entsetzen umso größer, wenn diese schließlich davon 
erfahren. Dann lösen sich alle Bande der Liebe, denn mit einer 
Teufelsbündnerin wollen es rechtschaffene Leute nicht zu tun .haben 
und suchen deshalb die Hexe sobald als möglich für immer los zu 


(Giizmmepir GEFUERENR Gummrangg) EAFGEELE GERECENENF GREREEH GESEEEEEE 
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#1) Peuckert, Schlesien, S. 103 £. 
#02) Quensel, Thüringen, S. 272. 
0) Ebenda, S. 271f. 


73 


werden. Aber es gibt ja längst keine Hexengerichte mehr, und des- 
ihalb greift man in den Sagen zur Selbsthilfe und entledigt sich der 
gefährlichen Hausgenossin durch List und Gewalt. 


Ein Bauer in der Gegend von Eppingen hatte eine 
Frau, welche im Ort als Hexe verschrieen war. Um zu er- 
fahren, ob sie eine sei, beobachtete er ihr Tun genau, da 
er aber hierdurch nichts herausbrachte, äußerte er öfters 
gegen sie: „Wenn ich doch nur hexen könnte!“ Lange 
erwiderte sie hierauf nichts; als er jedoch diesen Wunsch 
stets u wiederholte, sagte sie endlich: „So komme 
heute nacht zwischen 11 und 12 Uhr mit mir in den Hof, 
da will ich dir das Hexen lehren.“ Zur genannten Zeit 
begaben sich beide dahin, jedes ergriff eine Mistgabel, und 
sie ließ ihn hinter ihr her um den Dunghaufen gehen und 
das, was sie un werde, nachsprechen. Sie schritt nun 
voran und sprac | 


„Ich verleugne Herrn Jesum Christ!“ 
Da fiel der Bauer ein: | 


„Und ich schlag tot, was vor mir ist!“ indem cr ihr 
mit seiner Mistgabel einen Schlag gab, daß sie augenblick- 
lich tot niederfiel *%), 

Aber auch der Teufel wartet vielfach ihr natürliches Ende 
nicht ab. Wenn eine Hexe sich dem Teufel auf eine bestimmte Zeit 
verschrieben hat, so hat er ja sowieso Anspruch auf ihre Seele, so- 
bald die Frist abgelaufen ist *®). Aber auch wenn keine bestimmte 
Frist festgelegt ist, wird der Teufel mit der Zeit ungeduldig. Hat die 
Hexe ihr Leben unangefochten in Freude und Genuß gelebt und ist 
sie alt geworden, so läßt seine Dienstwilligkeit allmählich nach. Seine 
Hilfeleistungen werden immer seltener, und statt des Geldes, Schmuk- 
kes und der Lebensmittel gibt er ihr bei seinen Besuchen nur noch 
"Prügel und bereitet ihr schließlich einen entsetzlichen Tod. 


Die „Liwigs Alte“ stand mit dem Gottseibeiuns im 
Bunde. Sie brauchte kein Holz zum Feueranmachen und 
hatte stets in 5 Minuten das Fssen gar. Wenn sie nach 
Hause kam. nfiff:sie drei mal auf dem Kochlöffelstiel. Dann 
kam ein kleines, graues Männchen den Schornstein herun- 
ter, stellte sich vor das „Kasscroll“ und blies 3 mal in die 
Asche. sofort kochte es in allen Töpfen. Eines Sonntags 
aber flog ein langer, schwarzer Streifen wie ein Heubaum 
über Liwigs Haus. viele Leute haben ihn gesehen und haben 
sich bekreuzt. Wie der Streifen verschwunden war, ver- 
breitete sich ein fürchterlicher Schwefelgestank übers ganze 
Dorf. Am anderen Morgen war die „Liwigs Alte“ todkrank 
und starb schon nach wenigen Tagen. Bei der Beerdigung 
ging auch das graue Männchen in der Traucrreihe mit. 


ar) Baader, Baden TI, 300: vgl. Künzig. Baden, 179, Herrlein, 
'Spessart, S. 174, Birlinger, Schwaben TI, 493, Schell, Berg. Sagen, S. 266 
r. 25, Strackerjan. Oldenburg T, S. 418 Nr. 221a, Kahlo. Marz, 12, 
Mülllenhoff, Schleswig-Iolstein, 292, Zingerle, Tirol, 722, Rochholz, Aar- 
-gau II, 402a, Müller, Uri I, 121/1, 2, Gredt, Luxemburg, 211. | 
#s) Eiscl, Voigtland, 556****, Vernaleken, Alpen, 104a. 
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Plötzlich, als die Leute vom Grab hinweggingen, tat cs einen 
dumpfen Knall, das Männchen war verschwunden, aber alle 
Leute mußten sich die Nase zuhalten *%), | = 


Immerhin sterben auch viele Hexen eines natürlichen Todes, 
&ber Sturm und Unwetter mit Blitz und Donnerschlag begleiten fast 
immer das Hexenbegräbnis. Und wenn während ihres 'Lebens die 
Hexe vielleicht auch ihre Zugehörigkeit zur Hexenzunft verheimlichen 
konnte, bei ihrem Tode offenbart sich dann vielfach durch irgend 
einen besonderen Umstand ihr wahres Gesicht. 


Als die Obereunnersdorfer Hexe (bei Löbau) gestorben 
war, mußte der Vater der Frau H. als Nachbar mit tragen. 
Als der Sarg offen vor der Haustüre stand, das war früher 
so Sitte, ging ein Sturm los und pläderte die Röcke der 
Leiche in die Höhe. Die Männer konnten die Kleider halten 
wie sie wollten, es nützte nichts. Und der Sturm hätte die 
Röcke ganz weggerissen und die Leiche hätte splitternackt 
dagelegen, wenn der Vater der Frau H. nicht auf den Ge- 
danken gekommen wäre, die Kleider mit Nadeln übers 
Kreuz festzustecken. Nun war's gut; die Nachbarn konn- 
ten die Leiche aufnchmen und forttragen *”). 


Das Grab einer Hexe ist ein unheimlicher Ort. Um das Grab 
der Zauberin Barba in Windisch-Bleiberg liefen noch lange nach 
ihrem Tode nächtlicherweise Böcke **), und in verschiedenen Sagen 


wird erzählt, daß die Hexen nach ihrem Tode keine Ruhe im Grabe 
finden +). | | 


Wer sich dem Teufel einmal verschrieben hat, wer mit seiner. 


Hilfe seine Mitmenschen gequält oder sich ein gutes Leben in Reich- 
tum und Bequemlichkeit gesichert hat, der braucht sich für das Jen- 
seits keine Hoffnungen zu machen. Er ist für immer von der ewigen 
Seligkeit ausgeschlossen, und der Teufel bringt ihn an den Ort hölli- 
scher Pein. Denn: 


„Wer Gott einmal verschworen, 
Jst auf immer und ewig verloren.“ *:°) 


0) Zaunert, liessen-Nassau, S. 289 f.: vgl. Quensel, Thüringen, 
S. 272, Schwartz, Brandenburg, 33, Müller, Uri I, 148, Zingerle, Tirol, 783. 

#7) Sieber, Sachsen, S. 249; vgl. Graber, Kärnten, 294, Zaunert, 
Hessen-Nassau, S. 290, Lachmann, Ueberlingen 1, S. 109 Nr. 61. 

0) Graber, Kürnten, e | 

w), Kiinzig, Schwarzwald, S. 22f., Bindewald, Oberhessen, 102, 
Wehrhan, Hessen-Nassau, 10, Niessen, Niederrhein I, S. 103 f, Lohre, 
Mark, 146, Rochholz, Aargau II, 395, Vernaleken, Alpen, 104a, Zingerle, 
Tirol, 2, Schönwerth, Oberpfalz I, S. 379 f. 

0) Sielie S. 12, Anm. 20, 
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B Geographische Erstredsung 
der deutschen Hexensagen. 


Der Hexenglaube, der in keiner Weise national, sondern durch- 
aus universal auftrat, wird naturgemäß wohl überall zu den gleichen 
Folgerungen, den Hexenprozessen, geführt haben. Wenigstens kann 
man das von Deutschland ohne weiteres behaupten. Bei der Durch- 
sicht der vorhandenen Akten und Literatur über Hexenprozesse wird 
man nämlich bald gewahr, daß kein deutsches Land von dem schreck- 
lichen Hexenwahn in seinen schlimmsten Auswirkungen verschont ge- 
blieben ist. Ueberall loderten die Hexenbrände, und überall fielen 
unschuldige Frauen dem grauenhaften Wahn zum Opfer. Es darf 
daher auch mit einiger Sicherheit angenommen werden, daß überall 
in deutschen Landen sich Hexensagen finden, die als letzte Nach- 
klänge von jenen dunklen Jahrhunderten berichten. Diese Annahme 
findet sich voll und ganz bestätigt, wenn man das geographische Ver- 
breitungsgebiet der deutschen Hexensagen einer näheren Betrachtung 
unterzieht *::!). Ueber das ganze deutsche Sprachgebiet findet man 
da Hexensagen in großer Menge zerstreut. Kein deutscher Land- 
schaftsteil, gleichgültig ob er von Katholiken oder Protestanten be- 
wohnt wird, ist davon ausgenommen. Daran ändert auch nichts die 
Tatsache, daß manche Sagengruppen in einzelnen Gebieten zahlreicher, 
an anderen weniger zahlreich vertreten sind, die allgemeine Verbrei- 
tung läßt sich im allgemeinen so ziemlich immer feststellen. Schuld 
an der bisweilen etwas ungleichen Verteilung mag vielfach sein, daß 
in einigen einst rein bäuerlichen Bezirken die Technik und die Industrie 
einen raschen Einzug gehalten hat und die Hexensagen bald in Ver- 
gessenheit geraten ließ, und daß nicht überall rechtzeitig kundige und 
eifrige Sammler auftraten, die das kostbare Sagengut aufzeichnen und 
damit vor dem völligen Verschwinden bewahren konnten. Viele Sagen 
mögen auf diese Weise verloren gegangen sein, die geeignet gewesen 
wären, das Verbreitungsgebiet der Hexensagen klarer und deutlicher 
erkennen zu lassen. 


Ganz allgemein verbreitet in allen Gebieten deutscher Zunge 
sind die Sagen über die Milch- und Butterhexe. Während einzelne 


‘ Tätigkeiten der Hexen im Glauben des Volkes in völlige Vergessen» 


heit gesunken und andere in allmählichem Äbklingen begriffen sind, 
lebt der Glaube an die Tätigkeit der Butterhexe, vor allem aber der 
Milchhexe auch heute noch in verschiedenen Gegenden fast unver- 


11) Damit soll aber keineswegs gesagt werden, daf alle Hexen- 
sagen aus dem in den Hexenprozessen hervortretenden Glauben geflossen 
wären. Immerhin wird aber die weitaus überwiegende Mehrzahl der 
deutschen Hexensagen von dieser Quelle aus ihren Ursprung haben. 
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ändert fort. Verschiedene Zeitungsberichte aus den letzten Jahren 
geben davon deutlich Kunde. Auch die Sagen, die von Schaden- 
zauber der Hexen gegen das Vieh erzählen, lassen eine ziemlich 
gleichmäßige Verteilung erkennen, wenngleich ihre Zahl auch eine 
verhältnismäßig geringe ist. Auffallen muß dabei nur, daß bayerische 
und oberpfälzische Sagen hier ziemlich fehlen, während Sagen über 
die Milch- und Butterhexe außerordentlich zahlreich vertreten sind. 
Eine geringe Beteiligung Bayerns und der Oberpfalz kann man auch . 
bei den Sagen über den Schadenzauber gegen die Menschen fest- - 
stellen, die an sich zwar zahlreicher, in den verschiedenen Gebieten 
eber ziemlich ungleich verteilt erscheinen. Immerhin kann ihr allge- 
meines Vorkommen nicht bezweifelt werden. 


Wesentlich anders ist es aber mit dem Vorkommen und der 
Verteilung der Wind- und Wetterhexensagen bestellt. Während die 
an sich wenig zahlreichen Sagen über die Windhexe vorzugsweise an den 
großen schiffbaren Flüssen und im Gebiete der Seeküsten vorkommen, 
daneben aber allerdings auch ganz vereinzelt in anderen Gebieten er- 
scheinen, treten die Wetterhexen fast ausschließlich nur im Süden 
auf. Wenn man von wenigen Ausnahmen absieht, kann man den 
Main geradezu als Grenze bezeichnen. Von hier ab gegen Süden 
nehmen die Wettersagen ständig zu, um sich dann in den Alpen- 
ländern überraschend zu häufen. Eine ähnliche Steigerung läßt sich 
such im Inhalte der Wettersagen nachweisen. Je weiter man nach 
Süden kommt, desto wilder und ungehemmter tritt die Wetterhexe 
auf, desto fremder ist auch ihre Person dem Landvolke. Sie ist viel- 
foch allen unbekannt, sie kommt und geht, und niemand weiß woher 
und wohin. Sie ist eben gar nicht menschlichen Ursprungs, sondern 
ursprünglich ein Wetterdämon, der zur Hexe geworden ist. 


Ueber die Ursache dieser ziemlich einseitigen Verteilung der 
Wettersagen kann es wohl kaum einen Zweifel geben. Sicherlich läßt 
sich hier aus der Tatsache, daß es sich fast durchweg um rein katho- 
lische Gegenden handelt, keine klare Deutung geben. Wohl sind es 
Sagen, die vorzugsweise auf katholischem Boden beheimatet sind, 
darauf deutet auch schon der Umstand hin, daß es meistens der 
Priester oder die von ihm geweihten Wetterglocken und Wetterböller 
sind, die den Zauber brechen und das Unheil abwenden können, aber 
diese Sagen stehen ja vereinzelt auch auf protestantischem Boden 
und hätten unter gleichen Voraussetzungen sicher auch eine ähn- 
liche Verbreitung gefunden. Die Ursache liegt einfach darin, daß in 
den Gebirgsländern die Gewitter viel rascher und heftiger auftreten 
und infolgedessen auch viel leichter große Verheerungen anrichten. 
Da men aber glaubte, daß alles, was den Menschen Schaden bringt, 
vom Teufel herrührt, so war es ganz natürlich, nicht in natürlichen 
Ursachen, sondern in dem Wirken böser Kräfte und Menschen die 
Schuld zu sehen. | 
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Weitaus am zahlreichsten vertreten sind die Sagen, die von 


 Hexenversammlung und Hexenritt und vom Gestaltwandel der Hexen 


erzählen. Während aber beide Gruppen so ziemlich gleichmäßig über 
das ganze deutschsprachige Gebiet verteilt sind, fällt das sonst so 
sagenreiche Kärnten, wenigstens was die Gestaltwandelsagen betrifft, 
völlig aus. Das ist umso auffälliger, als gerade die Sagen dieser 
Gruppe in besonders großer Zahl überall anzutreffen sind, wobei 
natürlich auch hier wieder kleinere Schwankungen unbeachtet bleiben 
müssen. Da sich Kärnten in seinen sonstigen Hexensagen nicht 
wesentlich von denen der übrigen deutschen Gebiete unterscheidet, 
so können wohl auch aus dem zufälligen Fehlen von Gestaltwandel- 
sagen, die zudem einer verhältnismäßig harmlosen und unbedeuten- 
den Sagengruppen angehören, keinerlei besondere Schlüsse gezogen 
werden. 


: Es kann zusammenfassend wohl gesagt werden, daß Hexen- 
sagen in allen Gebieten deutscher Sprache ihre Heimat haben, wenn 
auch Sagen einzelner Gruppen bald mehr, bald weniger zahlreich auf- 
treten oder vielleicht in seltenen Fällen völlig fehlen. Die Tatsache 
der allgemeinen Verbreitung bleibt im wesentlichen auf jeden Fall 
bestehen. Vor allen Dingen aber ist es gänzlich unmöglich, in dem 
Verbreitungsgebiete der deutschen Hexensagen die Konfessions. 
grenze aus religiösen Ursachen heraus erkennen zu können. Dies- 
seits und jenseits dieser Grenzlinie trifft man dieselben Sagen vielfach 
in ziemlich gleicher Zahl an und kann darin den Beweis sehen, daß 
der Hexenwahn alle Gemüter erfaßt hatte, daß die Scheiterhaufen 
überall brannten. Die BIERENDIOZERSRIEN bestätigen das in vollem 
Umfange. . 


€. Die Gestalt der:Hexe. 


Der Sturm der Hexenverfolgung, der mehrere Jahrhunderte 
lang über ganz Europa verwüstend einherbrauste, hat in unzähligen 
deutschen Sagen seinen beredten Niederschlag gefunden. Wie aber 
bei allen Sagenbildungen, die in historischen Ereignissen ihren Ur- 
sprung haben, der historische Untergrund im allgemeinen noch deut- 
lich erkennbar ist, in der Ausgestaltung der tatsächlichen Begeben- 
heit aber mancherlei tiefgehende Aenderungen auftreten, so weicht 
auch die Hexengestalt der deutschen Hexensage von der der Hexen- 
prozesse in mancherlei Punkten ab. 


Wenn man Hexenprozesse und Hexensagen miteinander ver- 
gleicht, so läßt sich ohne weiteres feststellen, daß gerade die Haupt- 
ursache der’ Hexenprozesse, die Mitwirkung des Teufels, außerordent- 
lich stark zurückgetreten, ia vielfach sogar völlig geschwunden ist. 


Der Teufel ist nicht mehr der äußere Anlaß, der sichtbare Ver- 


führer und Leiter aller bösen Hexenhandlungen, sondern die Hexe 
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wird meist aus eigenem Antrieb zu dem, was sie ist, getrieben ı von 
ihren eigenen Wünschen und Begierden, von Neid, Haß, Bosheit und 
Geldsucht. Nicht von außen her kommt in den Sagen der Anstoß, 
kein sichtbarer Teufel drängt und treibt die Hexe auf ihrer Bahn, 
sondern das Böse in ihrem Innern oder die Verführung durch böse 


Mitmenschen weist ihr von selbst den Weg. Mit dem vielfachen Weg- 
fall des Teufels aber als sichtbarer Verkörperung des Bösen fällt auch. 
zugleich alles weg, was in dieser Verbindung den Hexen vorgeworfen. 


wurde. Kaum noch eine Sage erzählt von der geschlechtlichen Ver- 


mischung der Hexen mit dem Teufel, kaum noch ist erwähnt die- 


widernatürliche Unzucht und die abstoßende Huldigung auf den 


Hexenversammlungen. Zu ausgelassenen und harmlosen Feiern mit’ 
Spiel und Tanz und fröhlichem Gelage sind die Hexenzusammen-- 


künfte geworden, und wenn überhaupt der Teufel dabei noch anwe- 


send ist, so spielt er doch meist eine sehr bescheidene Rolle. Höch«- 


stens tritt er noch als Gastgeber auf, der für einen guten Verlauf des 
Festes sorgt, aber sonst ist aus dem Herrn ein Diener geworden, 


dessen Ohnmacht gegen alles Christliche zudem noch bei jeder Ge- 
legenheit zutage tritt. Die Allmacht des Christentums hat in den. 
Sagen den unbedingten Sieg über den Teufel davongetragen. Eine- 


Verschärfung bedeutet allerdings der Zug, daß der erfolgte Abfall von: 


Gott den unwiderruflichen Verlust der ewigen Seligkeit bedeutet, 


keine Buße und kein Gebet kann hier Abhilfe schaffen. 


Neben dem auffallend starken Wandel inbezug auf die Mitwir- 
kung des Teufels, der besonders in den Sagen über das Werden der 
Hexe und über die Hexenversammlungen zum Ausdruck kommt, tritt 
noch eine tiefgehende Veränderung der Hexe selbst. Während die 
Zauberhandlungen der Hexen in den Hexenprozessen fast durchweg 
Handlungen sind, die ihr persönlich gar keinen Vorteil bringen, weiß 
die Hexe in den Sagen ihren Vorteil und Nutzen vielfach doch sehr 
zu wahren. Zwar ist auch sie ausgesprochenem Schadenzauber jeder- 
zeit geneigt, aber daneben vergißt sie doch nicht, aus ihrem Hexentum 
auch Kapital zu schlagen. Ihre Aecker und ihr Vieh gedeihen, Milch, 
Butter und anderes hat sie immer im Ueberfluß, und auch an Geld 
fehlt es ihr nicht. Wenn sie sich schon einmal dem Teufel für alle 
Zeit verschrieben hat, so will sie wenigstens auch etwas davon haben 


und die Freuden des Lebens unbekümmert genießen. Und während in 


den Hexenprozessen der Teufel immer nur der große Betrüger ist, 
dessen Versprechungen man niemals trauen kann, erscheint er in 
den Sagen durchweg als ehrlicher Partner, der seine Verpflichtungen 
vertragsgemäß erfüllt. 


Bei den Hexensagen lassen sich im wesentlichen zwei Gattun- 
gen von Hexen unterscheiden. Zu der ersten Gattung, die die weitaus 
größte Zahl aller Hexensagen umfaßt, gehören die weiblichen Per- 
sonen, die ihre Macht und ihre besonderen Fähigkeiten einem Bünd- 
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nis mit dem Satan verdanken. Sie sind auf irgendeine Weise, sei es 


_ durch Vererbung, sei es durch die Schuld böser Taufpaten, durch Ver. 


führung oder aber durch freiwillige Ablegung einer ordentlichen 
Lehrzeit in den Besitz geheimer Kräfte gekommen, die, vom Teufel 
verliehen, ungewöhnliche Leistungen ermöglichen. Die Hexen der 
zweiten Gattung aber sind ihrem Ursprung nach eigentlich keine 
Hexen. Sie sind entsprungen aus Gestalten von einst selbständigen 
Sagengruppen, deren Eigenschaften entweder denen der Hexen beige- 
fügt wurden oder sie selbst im Laufe der Zeit Züge der Hexen an- 
nahmen. Dieser Vorgang führte zu einer weitgehenden Vermischung 
der Grenzen und zu einer Vereinheitlichung unter dem Sammel- 
namen Hexe. 


Zu den Hexen der zweiten Gruppe sind vor allem zu rechnen 
die Wind- und Wetterhexen, die im Wirbelwind und Gewitterwolken 
daherfahren, Blitz, Donner, Hagel und schreckliche Wolkengüsse ver- 
ursachen, und deren Herkunft in den alten Gewitterdämonen zu 
suchen ist. Vollkommen eingegliedert in das Hexenbild hat sich auch 
die ehemals selbständige Erscheinung der Trude. Einst ein armes, 
vom Schicksal schwer geschlagenes Geschöpf, ohne eigene Schuld 
und chne bösen Willen, bemitleidet von den Mitmenschen und beseelt 
von dem Wunsche nach Erlösung, wurden ihm langsam Motive und 
Züge untergeschoben, die es allmählich zur Hexe werden ließen. Die 
Hexentrude übt nun ihre nächtliche unheimliche Tätigkeit nicht mehr 
aus innerem Zwange heraus, sondern aus Lust am Bösen. Ja, sie gibt 
sich nicht einmal mehr mit dem Rahmen der Tätigkeit der Trude zu- 
frieden. Sie erweitert ihn, indem sie die Menschen nicht mehr drückt; 
sondern sie auf zauberhafte Weise in ein Reittier verwandelt und auf 
diesem zu dem fernen Versammlungsort der Hexen reitet. Zu Hexen- 
sagen geworden sind auch häufig die Sagen von bösen Hausgeistern, 
vom Werwolf und von anderen, die immer mehr verblassen und hinter 
die Gestalt der Hexe treten. Eine ganze Anzahl von Sagengruppen 


haben so ihre Selbständigkeit aufgegeben und sich den Hexensagen - 
* beigesellt. | | 


Bei der Betrachtung der Gestallt der Hexe, wie sie uns in den 
deutschen Sagen entgegentritt, sind zunächst von Bedeutung die 
äußeren Merkmale ihrer Erscheinung, wie ihr Aufenthaltsort, ihr 
Name, ihr Alter, ihre Kleidung und ihr sonstiges Aussehen. Wesent- 
lich ausschlaggebender für ihre Beurteilung sind aber die Ursachen 
und Beweggründe ihrer Handlungsweise und ihre Einstellung zu ihren 
Mitmenschen. Auf Grund dieser Feststellungen wird es dann möglich 
sein, klar zu erkennen, ob die Hexe von menschlicher Art und 
menschlichem Denken und Fühlen ist, erfüllt von der Vielheit des 
Lebens, oder ob es sich bei ihr um eine Gestalt handelt mit starren 
Formen und lebensfernen Zügen, ob sie mehr individualisierender 
oder rrehr typisierender Art ist. 
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1. Die Hexe in ihrer äußeren Erscheinung. 


Wie alle Sagen, so stehen auch die Hexensagen vor einem be-. 
stimmten örtlichen Hintergrund. Der Ort der Handlung ist kein Nie- 
mandsland, er liegt in Bayern, Sachsen, Baden oder sonstwo in deut- 
schen Landen, er ist meist mit Namen genannt, oder es ist wenigstens 
der Kreis, der Bezirk oder die weitere \Imgebung bezeichnet. So 
spielt die Hexensage in Rodenkirchen, in Oldsum,: in Uebelroda, 
oder sie spielt bei Zellerfeld, bei Schötmar, bei Angermund, in einem 
Dorf bei Höritz, Warburg, Großenhain oder in der Langenbrücker 
Gegend und in der Gegend von Steinfurt. Sie spielt zwischen Winter- 
berg und Rabitz, zwischen Roßdorf und Kaltenlengsfeld oder an der 
Wegkreuzung bei Wambel, am Kreuzweg bei Wulften, auf einer Berg- 
höhe bei Pfaffrath, auf dem Hexenplätzchen bei Heiderhof. Daneben 
stehen dann einige Sagen, wo der Handlungsort weniger. genau be- 
zeichnet ist, die aber auch so genügend lokalisiert sind. Sie spielen 
in einem Dorf in Oberhessen, bei einem Schwälmer Dorf, in einem 
Hunsrückdorf, im Paderbornschen, im Münsterlande, im Saterlande 
oder auf der Insel Föhr. Nur bei wenigen Sagen fehlt völlig die ört- 
liche Festlegung. Ihre Zahl ist aber verhältnismäßig so gering, daß 
sie gegenüber den anderen Sagen ganz zurücktreten. 


Wenn der Ort der Handlung oder die nächste Umgebung dieses 
Ortes von Menschen besiedelt ist, so ist dieser auch meist Heimat 
und Wohnort der Hexe. Hier allerdings schiebt sich eine größere Zahl 
von Ausnahmen ein, die ihre Hauptvertretung in den Versammlungs- 
sagen und in den Wettersagen des Südens haben, die aber auch sonst 
vereinzelt in anderen Sogengruppen vorkommen. Sonst aber lebt die 
Hexe in einer bestimmten dörflichen Gemeinschaft, in der sie geboren 
wurde, hier ist sie aufgewachsen, hier beendet sie auch ihr Leben. 
Als Kind erlebt sie in Spiel und kleinen Pflichten eine sorglose 
Jugendzeit, als Jungfrau ist sie ihren Eltern eine willkommene Hel- 
ferin und nimmt teil an den Vergnügungen ihrer Freundinnen, als 
heiratsfähiges Mädchen hat sie ihren Liebsten und lernt dabei Lust 
und Leid der Liebe kennen, und als Frau erfüllt sie ihre häuslichen 
Pflichten und steht in mehr oder weniger gutem Verhältnis zu ihren 
Nachbarinnen. Ist sie alt geworden, so wohnt sie bei ihren Kindern 
oder auch allein in einem Hause und verbringt in Ruhe ihren Lebens- 
abend. So ist sie meist ein bodenständiger Mensch, der mit der 
Heimaterde fest verwurzelt ist und sich nicht ohne Not von ihr los- 
reißt. In ihrem äußeren Lebensgange ist durchaus nichts Auffallendes, 
nur ihr Tod oder die Umstände bei ihrem Tode machen vielfach eine 
Ausnahme. : 

Eine bestimmte Altersstufe für die Hexe festzulegen ist nach . 
den deutschen Sagen ganz und gar unmöglich. Sie berichten sowohl 
von Kindern, die hexen können, als auch von Jungfrauen, von Ehe- 
frauen und von alten Freuen. Vielfach ist überhaupt jede Angabe 
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- vermieden, die auf ein bestimmtes Alter schließen lassen könnte. 


Öft wird von der Hexe nur gesprochen als von der Nachbarin, der 
Bäuerin oder ganz allgemein von einer Frau, die man im Verdacht 
der Hexerei hat. In allen Altersstufen ist die Hexe vertreten, doch 


tritt natürlich die alte Hexe besonders hervor. Verschiedentlich ist 


die Rede von der Hexe als einer alten Frau, einer alten Nachbarin, 
einem alten Mütterchen, oder es wird die Bezeichnung alt in Ver- 
bindung mit dem Namen der Hexe gebraucht, aber rein zahlenmäßig 
treten diese Sagen doch nicht allzu sehr in den Vordergrund. Nach 
dem Werdegang der Hexe hätte man eigentlich ein anderes Ergebnis 
erwartet. Die meisten lernen ja das Hexen unter Leitung einer er- 
fahrenen Hexe und müssen eine lange Lehrzeit durchmachen. Nur 


‚langsam dringen sie in die Geheimnisse der Hexenkunst ein und 


reifen ganz allmählich zur fertigen Hexe heran. Es ist also selbst- 
verständlich, daß die älteren Hexen die größte Fertigkeit in allen 
Hexendingen besitzen, und man sollte deshalb meinen, daß sie durch 
ihre Taten in besonders starkem Maße in. Erscheinung treten. Das ist 


aber nicht der Fall. Sie treten zwar etwas stärker hervor, bilden aber 


doch nur eine von den verschiedenen vorkommenden Altersstufen. 
In einigen Sagen über Hexenversammlungen wird ja auch geradezu 
berichtet, daß auf dem Zusammenkunftsplatz eine fröhliche Schar 
jeglichen Alters versammelt gewesen sei. 

Auch über das Aussehen und die Kleidung der Hexe läßt sich 
nach den Sagen nichts allgemein Gültiges festlegen. Es gibt im all- 
gemeinen kein bestimmtes Aussehen, das man als hexenhaft bezeich- 
nen und nach dem man die Trägerin ohne weiteres als Hexe erkennen 
könnte. Selten wird die Hexe als häßlich geschildert, meist fehlt über- 
haupt jede Bezeichnung ihres Aussehens. Zwar soll man die Hexen, 
die den bösen Blick haben, an den zusammengewachsenen Augen- 
brauen erkennen können, aber dieses Kennzeichen ist durchaus nicht 
einheitlich und durchgehend vorhanden, sondern nur in Einzelfällen 
zu finden. Auch die unglücklichen Wesen, die man als Alp oder Trude 
bezeichnet, und die ursprünglich gar nicht zu den Hexen gehörten, 
sondern erst allmählich zu einer besonderen Art von Hexen wurden, 
sollen nach dem Volksglauben dieses Merkzeichen haben, aber die 
Sagen wissen eigentlich wenig davon. Es kann also von einem bes 
stimmten Aussehen, durch das eine weibliche Person als Hexe ge- 
kennzeichnet wird, in den Sagen im allgemeinen nicht die Rede sein. 

Zu dem gleichen Ergebnis kommt man auch, wenn man die 
Hexe auf ihre Kleidung hin ansieht. Nur selten ist etwas darüber 
erwähnt, und dann ist es meist ein rotes Halstuch oder ein roter Rock. 
Eine eigentliche Hexenkleidung kennen also die Sagen nicht. Das 


“ scheint früher anders gewesen zu sein, wenigstens erzählt eine Schwel- 
zer Wettersage (Müller, Uri I, 152) von zwei Weibsbildern „in kurzen, 


blauen, rotgestreiften Röcken, die bis zum Knie hinunterreichten und 
mit weißen Tschööpchen, die bis mitten auf den Rücken hinunter- 
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langten. Je ein Halbstrumpf war rot, der andere schwarz. Unter den 
weißen Tschoopenärmeln kam etwas Rotes hervor, fast wie Stößli. 
Auf dem Kopf hatten sie einen Lumpen umgebunden.” Zum Schluß 


aber heißt es: „So haben auch die Alten allemal die Hexen be- 


schrieben.“ Es muß sich also um eine Bekleidung gehandelt haben, 
an der man Hexen ohne weiteres erkennen konnte. Wenn sich Hexen 
allerdings bei Ausübung irgend einer Hexenhandlung befinden, dann 
stechen sie von ihren Mitmenschen in ihrer Kleidung schon eher ab. 


Es muß aber dabei betont werden, daß auch hier wieder in den 


meisten Fällen jegliche Angabe fehlt. 
Bei der Fahrt zum Hexentanzplatz und beim Hexentanz selbst 
erscheinen die Hexen im Norden des deutschen Sprachgebietes nach 


den sehr spärlichen Angaben durchweg mit aufgelösten Haaren und 


fliegenden Gewändern, im Süden dagegen in zahlreichen Sagen völlig 
nackt. Daneben laufen allerdings ganz verschiedene Bekleidungsarten. 
In einer Sage aus Oberhessen (Bindewald, 107) macht sich die Hexe 
mit bloßen Füßen und aufgelösten Haaren, in Luxemburg (Gredt, 211) 
nur mit einem Hemd bekleidet auf die Fahrt. In Tirol (Zingerle, 723) 
tragen die Hexen bei dieser Gelegenheit zerissene Mäntel, und in 
Hessen (Schneider, 43/2) tragen alle ein langes schwarzes Kleid mit 
einem Strohgürtel und auf dem Kopf eine Haube, unter welcher ein 
langer Haarzopf herabfällt. In Schwaben (Birlinger, 493) haben sie, 
wenn sie nicht nackt ausfahren, eine schwarze Juppe, einen blauen 
Schurz und ein blaues Wams an und eine schwarze Haube, einen 
schwarzen Hut oder ein rotes Tuch auf dem Kopf, in Uri (Müller I, 
119/1) tragen sie beim Tanz kurze gestreifte Röcke und dazu Schin- 
 hüte und in Thüringen (Quensel, S. 267) wird erzählt, daß sie beim 
Tanz einen Melksturz auf dem Kopfe haben. Das soll ia auch nach 
weitverbreitetem Glauben bei ihrem Kirchgang der Fall sein. Viel- 
fach wird ihre Kleidung als altmodische Tracht bezeichnet, wie sie 
sonst nicht mehr getragen wird, und ganz allgemein wird in vielen 
Sagen aller Gebiete berichtet, daß sich die Hexen für die Fahrt ganz 
besonders putzen und schmücken und ihre besten Sonntagskleider 
anlegen. 

Auch die Wind- und Wetterhexe tritt, wenn überhaupt von einer 
Bekleidung die Rede ist, meistens nackt auf. Hier ist es ausschließlich 


-der Süden, der die Wetterhexe nackt zeigt, aber das ist bei Be 


rücksichtigung der Auftretungsgebiete dieser Sagen nicht weiter ver- 
wunderlich. Merkwürdig ist nur, daß in den Gebieten, in denen 
Wettersagen am zahlreichsten und dem Geschehen nach am schreck- 
lichsten auftreten, in den Alpenländern, die Wetterhexen durchweg 
bekleidet sind. In Uri (Müller, I, 206/1) hat die Wirbelhexe ein 
rotes Nastuch auf dem Kopf, und die Wetterhexe (Müller, I, 152) 
trägt einen Strohhut und dazu einen rot geringelten Stumpenrock. 
In Tirol (Zingerle, 782) trägt sie ein blaues Fürtuch, und in Kärn- 
ten (Graber, 30T) erscheint sie mit Unterrock und Pfeid bekleidet. 
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Vielfach beschränkt sich die Schilderung ihres Aussehens auf die 
Beschreibung ihrer Haare, die zerrupft und aufgelöst sind oder wie 
ein Pechquast hintenaus stehen. 0 

Ziemlich auf den Süden beschränkt sich auch die nackte Ge- 
stalt der Hexe, die in Tiergestalt auftritt und plötzlich gezwungen 
wird, ihre Rückverwandlung vorzunehmen. Aber auch hier fehlt in 
den allermeisten Fällen jede Angabe, und auch hier zeigt der 
Zußerste Süden die rückverwandelten Hexen bekleidet, wie das auch 
fast allgemein der Norden tut. So erscheint in Oldenburg (Stracker- 
‘jan, I, 220s) die Hexe als Weibsbild mit rotem Rock, im Aargau 
(Rochholz, II, 5389 )als Frau mit einem roten und einem Strumpf 
aus ungefärbter Wolle an den Beinen und in Uri (Müller, I, 240/2) 
bekleidet mit einem blauen, rotgestreiften Weiberrock. 

Ganz spärlich ist es mit Angaben über die Kleidung der Milch- 
und Butterhexen bestellt. Hier geben eigentlich nur einige Sagen 
aus der Oberpfalz (Schönwerth, I, S. 369 ff.) einige Auskunft, und 
in all diesen Sagen übt die Hexe ihren Zauber unbekleidet aus. 


Während also die Hexe sich im allgemeinen durch ihre Klel- 
dung keineswegs von ihren Mitmenschen unterscheidet, fälit ihr 
‚Aeußeres bei Ausübung ihrer verschiedenen Zauberhandlungen schon. 
‚eher auf. Doch sind die in Betracht kommenden Sagen so wenig 
zahlreich, daß sie gegenüber den anderen Sagen keineswegs ins 


"Gewicht fallen, zudem sie ja auch für die Beurteilung des Aeußeren 


‚der Hexe ganz ohne Bedeutung sind. Immerhin können aus der Tat- 
‚sache, daß in den Hexensagen des Nordens und des hochgebirgigen 
Südens die Hexen bei ihrer Tätigkeit nur ganz ausnahmsweise un- 
bekleidet, in denen des Südens ungefähr von der Mainlinie bis zu 
‚den Alpen, wenigstens soweit überhaupt Angaben darüber gemacht 
sind, fast durchweg nackt erscheinen, einige Schlüsse gezogen wer- 
den über die innere Einstellung des Volkes zu dem Hexenglauben. 
Es kann aber nur denn ein einigermaßen sicheres Bild geboten wer» 
den, wenn der Kreis, der nach dieser Richtung hin betrachteten 
Sagen ein möglichst großer und vollständiger ist. 


Sehr häufig treten die Hexen ohne besondere Benamung auf, 
und das ist bei der vielfach genauen Festlegung der Oertlichkeit, 
an der die Sage spielt, auch gar nicht erstaunlich. Meist berichtet 
die Sage etwas Absonderliches von der Nachbarsirau, oft handelt 
es sich um die Müllerin oder die Wirtin, von denen ja sowieso 
weniger die Benennung mit ihren Namen als mit ihren Berufsbezeich. 
nungen üblich ist, häufig ist es die Herrin eines Bauernhofes, deren 
sonderbares Verhalten dem Dienstpersonal auffällt, oder es ist je- 
mand aus der eigenen und nächsten Verwandtschaft, oft sogar die 
Herzliebste. Absolute Namenlosigkeit ist daneben ebenfalls häufig 
zu finden und zwar nicht nur in Fällen, in denen die Hexe am Sagen- 
orte fremd ist oder auf Grund der besonderen Zauberhandlung un- 
bekannt bleibt. Die Furcht, sich durch Nennung ihres Namens ihre 
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Rache zuzuziehen, wird wohl den Erzähler in: vielen Fällen ihren 
Namen haben verschweigen lassen. u 

Immerhin ist doch auch die Hexe in vielen Sagen ausdrücklich 
mit Namen benannt. Es finden sich darunter sowohl Familiennamen 
wie die Rederin, die Godern, die Frau Schulze, die alte Fischersche, 
die alte Bökersche, die Hexe Hobein, als auch Vornamen wie Barba, 
Meline, Wicke (Hedwig), die schwarze Kathrin, die schwarze Lene, 
die rote Ilse (nach dem roten: Tuch, das sie immer trug), die Schwarz- 
bärble (die auf der Rußhütte wohnte), die alte Util (Oitilie) und 
andere. Daneben stehen einige Bezeichnungen, die rein äußerliches u 
kennzeichnen, wie der Name Gockmoidale (nach dem Wohnort) e 
d’Gösfra (weil sie immer von einer Ziege begleitet war) und Mutter | 
Potsaksch (weil sie nie Schuhe trug) und außerdem die allgemeine ' 
Bezeichnung die Alte. In diesen Fällen, besonders aber im letzten, 
läßt sich eine gewisse typysierende Tendenz nicht verkennen, doch 
sind diese Sagen weitaus in der Minderheit. Im allgemeinen läßt sich 
sagen, daß die Namen der Hexen ganz allgemeinen Charakter 
tragen. Sie bedeuten an sich keine Festlegung, es sind individuelle 
Bezeichnungen der damit gemeinten Personen. Aus den Namen der 
Hexen heraus lassen sich ihre besonderen Fähigkeiten, die Tatsache 
ihres Hexentums, schwerlich ersehen. | 

Die Hexe ist fast immer dem dörflichen Gemeinschaftsleben PB 
eingegliedert und hat als Mitglied der menschlichen Gesellschaft | oh 
auch ihren genau abgegrenzten Wirkungskreis. Am meisten ist die | -:h 
Hexe naturgemäß unter den Bauersfrauen und deren Töchtern und | 
Mägden vertreten, denen im Gebiet der Meeresküsten die Schiffers- _ 
rauen entsprechen. Erst in weitem Abstande folgen andere Berufe, _ A: 
wie z.B. die Müllerin und die Wirtin, vereinzelt auch die Spinnerin a: 
und Weberin. Zahlreicher sind dann wieder die Sagen, in denen die | 
Hexen nicht am Orte der Sagenhandlung ansässig sind und ihren 
Lebensunterhalt durch Betteln und Hausieren verdienen oder aus 
ungenannter Ursache erscheinen und .bei dieser Gelegenheit ihren 
Zauber ausführen. | 

Die Hexen bilden im Dorfe nach außen hin keine besondere 
soziale und gesellschaftliche Schicht. Es gibt reiche und arme Hexen, 
angesehene und weniger angesehene. Sie sind alle Teile des Dorf- 
staates und sind als solche in allen Schichten vertreten. Keine übt 
nur allein ihre Hexentätigkeit aus, alle betätigen sich mehr oder 
weniger in einem Beruf. Zwar finden sich genügend Sagen, in denen 
jede Andeutung beruflicher Tätigkeit fehlt, und in denen nur all- 
‚, gemein von einer Frau, einem Mädchen, einer Bekannten, der Tauf- 
| patin usw. gesprochen wird. Da aber diese fast durchweg in einem 

Dorfe oder in nächster Nähe eines Dorfes spielen, so: geht man 

I gewiß nicht tehl, wenn man diese Hexen einem der obengenannten 


:‘ Berufe, vor allem dem der Bauersirau zuzählt. Mit Sicherheit läßt 
sich sagen, daß die Hexe so ziemlich immer einem bestimmten 
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Berufskreise angehört, und daß sie erst in zweiter Linie Hexe ist, 
Einen Hexenberuf im eigentlichen Sinne gibt es also in den deut- 
schen Sagen nicht. 


Was die Sagen über Herkunft, Alter, Aussehen, Kleidung, 
Namen und soziale Zugehörigkeit der Hexen erkennen lassen, ist 
nicht geeignet, um sie auf Grund dieser äußeren Feststellungen als 
Hexen bezeichnen zu können. Sie haben in ihrer weitaus größten 
Mehrheit nichts Auffallendes an sich und sagen nichts über Art und 
Charakter ihrer Träger. Es sind alles Dinge, die bei ganz harmlosen 
Menschen genau so angetroffen werden, und die deshalb jeder beson- 
deren Eigenart entbehren. Die Hexe ist nicht gebunden an besondere 
Namen ‘oder ein bestimmtes Alter, an ein charakteristisches Aus- 


. sehen oder eine auffallende Kleidung, an eine besondere Wohn- 


stätte oder eine bestimmte soziale und berufliche Zugehörigkeit. Wo 
das eine oder andere doch einmal der Fall ist, da handelt es sich um 
ganz seltene Einzelfälle, die aber in der riesengroßen Zahl der Hexen- 
sagen völlig verschwinden. Es darf daher gesagt werden, daß die 
Hexe in keiner Form ihrer äußeren Erscheinung in den deutschen 
Sagen als Typ festgelegt ist, sondern durchweg individualisiert 
auftritt. 


2. Die Hexe in ihren Handlungen. i 


Wesentlicher für die Beurteilung der Gestalt der Hexe in den 
deutschen Sagen als die Formen ihrer äußeren Lebenserscheinung 
ist die Ursache ihres Werdens zur Hexe, ihre innere Einstellung zur 
menschlichen Gesellschaft und vor allem die Ursachen ihrer Zauber- 
handlungen. Es muß daher gefragt werden, ob die Hexe nach Art 
ihrer inneren Struktur ebenso wie es nach ihren äußeren Lebens- 
umständen den Anschein hat, ein Mensch ist wie alle anderen mit 
menschlichen Eigenschaften und menschlichen Unzulänglichkeiten, 
oder ob sich ihr Bild begrenzt zu einer starren Form, die unabänder- 
lich ist und die sich wie ein Schema auf alle oder fast alle Sagen- 


- fälle anwenden läßt. 


Die Hexe lebt im Kreise einer Gemeinschaft. Sie ist einge» 
gliedert in den kleinen Organismus des Dorfes, sie ist Tochter, Jung. 
frau, Liebste, Ehefrau, Mutter, Großmutter und Schwiegermutter und 
nimmt teil an allem, was das Leben auf dem Dorfe bringt. Ihr Lebens- 
kreis ist genau derselbe wie der aller anderen Dorfbewohner. Solange 
sie ihre Hexenzugehörigkeit verborgen halten kann, stehen ihr ihre 
Mitmenschen vorurteilslos gegenüber und betrachten sie als gleich- 
berechtigtes Mitglied des dörflichen Gemeinschaftslebens. Ist sie 
allerdings als Hexe erkannt, dann setzt meist sofort eine Isolierung 
ein, denn niemand will mit einer Hexe etwas zu tun haben. Was 
hat nun die Hexe veranlaßt, aus dem umfriedeten Bezirk treuer, 
redlicher Pflichterfüllung heraus Verbindungen einzugehen, die den 
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Frieden ihrer .Seele und das gute ‚Einvernehmen mit ihren Nach- 

barn und allen anderen Dorfgenossen bedrohen und vernichten? 
Recht wenige Sagen geben den Grund an, warum eine weib- 

liche Person sich dem Teufel verschreibt und zur Hexe wird. Das 


ist nicht weiter verwunderlich, denn die Sagen, in denen über das 
Werden zur Hexe erzählt wird, treten ja überhaupt etwas zurück, da: 


die Zauberhandlungen der Hexen in ihren Auswirkungen aufdring- 
licher in Erscheinung treten. Dazu scheiden auch alle die Fälle aus, 
in denen jemand ohne sein Zutun zur Hexe wird, wie es der Fall ist 
bei Töchtern einer Hexe, die ja schon als Hexen geboren werden 


oder bei Kleinkindern, die durch die Schuld böser Taufpaten während . 


der Taufe in die Hexenzunft eingereiht werden. Halbwegs ausscheiden 
müssen eigentlich auch die Sagen, in denen Kinder im jugendlichen 
Alter die Hexenkunst erlernen, ohne über die Tragweite ihres Tuns 
sich bewußt zu sein. Irgendeine Hexe verspricht dem Kinde, es 
etwas Schönes zu lehren oder ihm die Kunst zu zeigen, daß es alles 
machen könne, was es wolle, wenn es das oder jenes tue oder 
unterlasse. Dem Kinde erscheinen in seiner Neugier und in seinem 
Unverstande die Bedingungen gering gegenüber dem, was es dafür 
erhält, und so wird es zur Hexe, wenn nicht rechtzeitig von den 
Eltern oder dem Pfarrer dagegen eingeschritten wird. 


Kränkliche Personen sind besonders stark den Werbungsver- | 


suchen der Hexen ausgesetzt. Eingeengt und bedrückt durch ihre 
Krankheit, ausgeschlossen von allem, was das Leben an äußeren 
Freuden zu bieten vermag, lassen sie sich gar leicht bereden, das 
Hexen zu lernen, wenn ihnen dafür Gesundheit versprochen wird 
und dazu noch die Möglichkeit, sich alle gewünschten Freuden des 
Lebens zu bereiten. 

Meist ober ist es das liebe Geld, das den Hauptanlaß bildet, 


und das alle Versuchungen unwiderstehlich macht. Im: Dorfe gibt es 


soziale Gegensätze wie überall, auch hier gibt es Reiche und Arme, 


Bemittelte und Unbemittelte. Während das eine auf seinem großen: 
Gute sitzt und mit Freude und Stolz seiner Arbeit nachgeht, während‘ 


ihm alles glückt und es sich in seinem behäbigen Wohlstande ge- 
borgen fühlt, ist das andere arm an irdischen Gütern oder sitzt auf 


seiner kärglichen Scholle, rackert sich ab von morgens früh b’s 


abends spät, ist dazu vielleicht noch vom Unglück verfolgt und 
kommt trotz aller Anstrengungen auf keinen grünen Zweig. So ent- 
steht Unzufriedenheit mit einem ungerechten Schicksel und Ne’d auf 
das zufriedene Leben der Glücklicheren. Alle möchten frei sin von 


den zermürbenden Sorgen des Tages, alle möchten teilhaben an den. 


Annehmlichkeiten des Lebens, und doch nützt alles Hadern nichts. 
. Da hat dann der Verführungsversuch der Hexen alle Aussicht auf 
Erfolg. Der Teufel ist ia so gerne bereit zu helfen, bietet Geld und 


Wohlstand und damit ein schönes und leichtes Leben und verlangt 


dafür nur die Verschreibung der Seele. 
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Daneben berichten Sagen oft davon, wie eine Hexe oder der 
Teufel selbst Personen, die bewußt oder unbewußt mit Hexenwerk 
in Berührung kommen, für das Hexentum zu gewinnen suchen. Das 
ist vor allem der Fall, wenn irgend jemand unberechtigt ein Hexen- 
mittel zum Buttermachen verwendet. Zwar wird die Butter außer- 
ordentlich schnell gut und fällt außergewöhnlich reichlich aus, aber 
angesichts dieses unleugbaren Vorteils erscheint prompt der Teufel 
und verlangt für die weitere Verwendung des Hexenmittels die Ver- 
schreibung der Seele oder die Herausgabe der widerrechtlich er- 
langten Butter. | 

Der Versuch einer Werbung wird auch unternommen, wenn 
eine Person mit oder ohne ihren Willen in eine Hexenversammlung 
gerät und vielleicht gar an dem Feste teilnimmt. Da wird denn eifrig 
gesucht, das Betrefiende zu veranlassen, auch eine Hexe zu werden, . 
ein Unternehmen, das ebenfalls wieder zum größten Teile unter Hin- 
weisung auf die großen materiellen Vorteile und die vielen persön- 
lichen Freuden begonnen wird, das aber allerdings andrerseits oft 


‘ auch bestimmt wird durch die Furcht, von dem nicht Eingeweihten 


verraten zu werden. | | 

In fast allen Sagen, in denen sich weibliche Personen bewußt 
dem Hexentum zuwenden, und in denen der Teufel oder alte Hexen 
sie für die Hexenzunft zu gewinnen versuchen, spielt der Besitz und 
die Vermehrung irdischer Güter und der Wunsch nach einem ange- 
nehmen Leben die ausschlaggebende Rolle. Es ist ein tief mensch- 
licher und allgemeiner Zug nicht zufrieden zu sein mit dem, was das 
Leben dem einzelnen bietet, sondern immer mehr zu verlangen und 
mehr zu fordern. Der Arme möchte reich sein, und der Reiche 
möchte noch reicher werden. So steht schon hier die Hexe mitten 
drin im vollen Menschentum mit gleichen Hofinungen, mit gleichen 
Wünschen und mit gleichem Streben wie ihre Mitmenschen. Diese 
Eigenschaft der Hexe kann also schon deshalb nicht als typisch an» 
gesprochen werden, weil sie dem Menschen im allgemeinen zu eigen 
ist. Außerdem muß gesagt werden, daß dieser Wunsch nach Reich. 
tum und den damit verbundenen Vorteilen kein ausschließlicher 
ist. Er ist es zwar, der in der Hauptsache den Eintritt in das Hexen- 
tum veranlaßt, und den sich die zur Hexe gewordenen weiblichen 
Personen nach Möglichkeit zu erfüllen suchen. Aber die Hexe wird 
nicht einzig und allein beherrscht von diesem Wunsch, er bildet nur 
einen hervorstechenden Zug in dem Charakterbild der Hexe. 


Ein sehr bezeichnender Zug, der in vielen Hexensagen mehr 
oder weniger deutlich erkennbar ist, und der bereits angedeutet 
wurde, ist die ständige Furcht der Hexen vor Verrat und die darin 
begründeten verschiedenartigen Vorsichtsmaßregeln. Die Hexe ist 
sich sehr wchl bewußt, daß das Bekanntwerden ihrer Zugehörigkeit 
zu den Teufelsbündnern sie auch in äußeren Gegensatz bringen muß 
zu ihren Mitmenschen und tut deshalb ihr möglichstes, um ihr Hexen- 
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tum selbst vor ihren nächsten Angehörigen geheim zu halten. So 
versteht es die Ehefrau, deren Mann nichts von der Hexenhaftigkeit 
seiner Gattin ahnt, sehr gut, ihren Mann zu täuschen, wenn sie auf 


die Hexenversammlung will. Sie liegt scheinbar die ganze Nacht u 


schlafend in ihrem Bett, während sie in Wirklichkeit auf dem Tanz- 
platz weilt. Im Bett liegt während ihrer Abwesenheit lediglich irgend 
ein Gegenstand, der genau die Gestalt der Hexe angenommen hat, 
sodaß der Ehemann kaum Verdacht schöpfen kann. 


Ihre nächtlichen Versammlungen halten die Hexen in ein- 


samen und abgelegenen Gegenden oder tui Bergen ab, wo die Mög- 


lichkeit, mitten in der Nacht überrascht und belauscht zu werden, . 
sehr gering ist. Hier feiern sie ausgelassen ihre Feste, hier tanzen 
sie ungestört ihre Reigen, bis eine bestimmte Stunde oder der 
Hahnenschrei oder das Läuten der Betglocke ihrem Treiben ein Ende 
macht. Mit dieser einfachen Vorsichtsmaßregel begnügen sich aber 
die Hexen vielfach nicht. Sie erscheinen dem zufällig in ihre Gesell- 
schaft Geratenden meist nicht in ihrer wahren Gestalt, wie über-- 
haupt alles, was der Uneingeweihte bei diesem Anlaß sieht, Lug 
und Trug ist. Schöne Frauen in kostbaren Gewändern bewegen sich 
zierlich im Tanze und sind voll ausgesuchter Freundlichkeit gegen 
den Fremdling. Auf prächtig gedeckten Tischen stehen prımkvolle 


_Trinkgefäße mit köstlichem Wein, auserlesene Leckerbissen laden 


verlockend zum Schmause und schwellende Ruhepolster verheißen 
erquickenden Schlaf. Da kann dem Eindringling nicht leicht der 
Gedanke kommen, daß er sich unter Hexen befindet, wenn nicht 
durch einen Zufall das ganze Trugbild zerstört wird. Am Morgen wird 
es ihm allerdings bestimmt klar, wessen Gast er gewesen ist. Da 
erwacht er in einem Pferdegerippe und hält noch in seiner Hand 
das kostbare Trinkgefäß, das aber nichts anderes ist, als ein Kuh- 
horn, und zu seinen Füßen liegt das wundervolle Musikinstrument, 
dem er so herrliche Weisen entlocken konnte, und das sich nun 
als toter Kater oder als Katzenschwanz entpuppt. | 


Auch die Verwandlung in Tiere dient häufig dazu, die Hexen- 
zugehörigkeit einer Person zu verbergen. Manchmal kommen die 
Hexen in Tiergestalt zusammen und zwar meist als Katzen. Sie ver- 
üben bei diesen Versammlungen einen greulichen Lärm, da sie sich 
ja völlig sicher wissen und deshalb auch keine Vorsicht zu ge- 
brauchen haben. Am nächsten Tage findet man dann an dem Platze 
der nächtlichen Versammlung, die-zudem meist sogar im Dorfe oder 
nicht weit weg davon stattgefunden hat, den Abdruck unzähliger 
Katzenpfoten. Aber auch sonst verwandeln sich die Hexen gerne in 
Tiere, um leichter und geschützt vor Entdeckungen ihre jeweiligen 
Zwecke erreichen zu können. Von Tierverwandlungen dieser Art 
wissen die Sagen sehr viel zu erzählen. Ungeheuer groß ist die Zahl 
der Tiere, deren Gestalt der Hexe zur Verfügung steht, und nur . 
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solche sind ausgeschlossen, die nach christlicher Anschauung Sym- 
bole der Reinheit sind. 

Alle diese Vorsichtsmaßregeln e.üllen aber nicht immer ihren 
Zweck. Manchmal kommt es vor, daß ein Unberufener die Hexen- 
versammlung in ihrer wahren Gestalt sieht, sei es, daß er zufällig 
einen heiligen Namen ausspricht oder irgend ein christliches Symbol 
in Anwendung bringt, sei es, daß die Versammlung mit einer Ueber- 
raschung nicht gerechnet und deshalb ihre wahre Gestalt beibehalten 
hatte. In vielen Sagen wird auch von der Entzauberung einer in Tier- 
gestalt auftretenden einzelnen Hexe erzählt. Seltener mit Bitten, 
meist aber unter schweren Drohungen zwingen die Hexen das feste 
Versprechen der Geheimhaltung ab, oder sie versuchen den uner- 
wünschten Beobachter zu veranlassen, sich ins Hexenregister einzus 
tragen und auf diese Weise unschädlich zu machen. Bisweilen ist es 
aber auch so, daß die Versammlung sich auflöst und in alle Winde 
zerstiebt, bevor der nicht dem Hexentum angehörige Zuschauer 
nöheres hat feststellen können. . 

Häufig ergeht es jedoch dem Lauscher viel schlimmer. Die 
Hexen versuchen seiner habhaft zu werden, und er kann noch von 
Glück sagen, wenn er überhaupt mit dem Leben davon kommt. Das- 
selbe ist der Fall bei einer Belauschung der Hexenfahrt. Zwar be- 
nutzt der Lauscher meist ein Schutzmittel, gegen das alle Hexen- 
macht ohnmächtig ist, aber wenn die Hexen an ihn herankommen 
können, dann muß er seine Neugier teuer bezahlen, oft mit einer 
langen schweren Krankheit, oft auch mit seinem Leben. 

Die Furcht, von ihren Mitmenschen in ihrer Eigenschaft als 
Hexe erkannt zu werden, ist also ein in den verschiedensten Varia- 
tionen widerkehrender Zug vieler Hexensagen. Nur ganz selten tritt 
sie offen als Hexe auf und bekennt sich zu ihren Taten. Meist aber 
tut sie alles Mögliche, um von ihrer Person jeden Verdacht der 
Hexerei fernzuhalten. Ja, sie ist sogar eine eifrige und regelmäßige 
Kirchgängerin, obwohl sie doch Gott für immer abgeschworen hat. 
Dafür ist natürlich die Furcht, ihre bürgerliche Stellung i in der mensch- 


lichen Gesellschaft zu verlieren, nicht der einzige Grund, aber es 


ist sicher der Hauptgrund. Diese Einstellung beweist wieder das 


. durchaus allgemein Menschliche ihrer Veranlagung. Niemand offen- 


bart gerne die dunklen Tiefen seiner Seele, in denen die bösen 
Gedanken und Wünsche wohnen. Niemand sieht sich gerne heraus- 
gestellt aus dem Kreise seiner Mitmenschen und verbirgt deshalb 
alles, was sich nach dieser Richtung hin auswirken könnte. Wie es 
der allgemein menschliche Wunsch nach irdischen Gütern ist, der 
in den meisten Fällen den Eintritt in die Hexenzunft veranlaßt, so 


"ist es das allgemein menschliche’ bürgerliche Geltungsbedürfnis, das 
.die Hexe zur Geheimhaltung. ihrer Tätigkeit zwingt. 


Mit dem vollen und endgültigen Eintritt in das Hexentum er- 


Yangt die Hexe Gaben, die weit über den Rahmen des Natürlichen 
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hinausgehen. Da diese Gaben vom Teufel verliehen sind, dienen sie 
natürlich nicht dem Wohle der Menschheit, sondern lediglich den 
mehr oder weniger bösen Absichten der Hexe und ihres Herrn. Für 


_ die Hexe selbst wirkt sich die Anwendung dieser Gaben in zweierlei 


Weise aus. Zunächst sind es solche, deren Betätigung den Hexen 
materielle Vorteile bringt, die teils auf Kosten ihrer Mitmenschen 
gehen, teils aber auch diese in keiner Weise berühren. Soweit sich 
die Hexe mit Hilfe ihrer Kunst materielle Vorteile verschafft, be- 
deutet dies nichts anderes als die Einlösung der Versprechungen, 
die ihr der Teufel oder in seinem Namen eine andere Hexe gemacht 


hat, und um deretwillen sie ja in erster Linie selbst zur Hexe ge- 


worden ist. Der Teufel verschafft ihr die Möglichkeit, sich jederzeit 
wichtige Produkte bäuerlicher Arbeit in beliebiger Menge anzueignen 
oder sonst auf zauberhafte Weise zu erzeugen, ist ihr in Haus und 
Feld ein williger Helfer und bringt ihr sogar Geld und Schmuck- 
sachen ins Haus. Der Wunsch nach irdischen Gütern findet hier ganz 
oder teilweise seine Erfüllung, und damit ist der Hexe die Möglich- 
keit gegeben, ihr Leben sorgenfreier zu gestalten und an allen Freu- 
den des Daseins nach Belieben teilzunehmen. 

Andrerseits aber vermögen die Hexen auf Grund ihrer Kunst 
Dinge zu vollbringen, bei denen ein materieller Gewinn von vorne- 
herein in keiner Weise beabsichtigt ist und auch nicht eintritt. Dieser 
rein gewinnsüchtige Beweggrund scheidet bei der weiteren Betrach- 
tung der Hexensagen vollständig aus und bildet nur Anfang und 
Ausgangspunkt der anderen Hexentaten. Das Charakterbild der Hexe 
wäre bis dahin von ziemlicher Einseitigkeit, und die Hexe wäre nur 
ein armseliges, selbstsüchtiges Menschenkind, beherrscht einzig und 
allein von der Gier nach Geld und Wohlleben. Vor allen Dingen 
wäre sie dann auch harmlos und bräuchte von ihren Mitmenschen 
nicht gefürchtet zu werden. Ihre Tätigkeit ist jedoch viel umfassender. 


Ungeheuer viel wissen die Sagen zu erzählen über die Taten 
der Hexen. Alles, was für die Menschen irgendwie von Nachteil ist, 


schreibt man ihrem verderblichen Wirken zu. Schwere Krankheiten 
bei Mensch und Vieh, Tierseuchen und Hungersnot, Unglücksfälle 
aller Art und häusliches UIngemach, Hagelwetier und Riesenbrände . 


sind nach dem Volksglauben die Folgen des teuflischen Hexen- 


zaubers. Kein Wunder also, daß man die Hexen fürchtet und haßt, 


daß man ihren gefährlichen Umgang meidet und sie nach Möglichkeit 


zu vernichten sucht. Das wissen die Hexen sehr gut, und deshalb sind 


sie auch mit allen Mittel bestrebt, ihre Entlarvung zu verhindern. 

Unter den Sagen dieser Art stehen an erster Stelle solche, 
bei denen für die Zauberhandlung der Hexe ein Motiv nicht erkenn- 
bar ist. Hier muß der Grund für den Schadenzauber gesucht werden 
in einer bösartigen Veranlagung der Hexe, die eben Schaden stiftet 


entweder aus reiner Mißgunst heraus oder aus der Freude am Bösen. 


Sie beschreit das Vieh, daß es nicht mehr gedeiht, oder sie berlihrt 
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es, sie verhext die Butterstange, daß alles Buttern erfolglos bleibt, 


und sie schaut mit bösem Blick auf die Schwelle des neuen Hauses, 
die gerade eingesetzt wird, sodaß mit dem Besitzer zugleich Unheil 
und Unglück seinen Einzug hält. Gegen die Menschen wendet sie 
vielfach :die gleichen Mittel an. Sie beschreit Mutter und Kind, daß 
daß Kind nicht mehr trinken will und die Mutterbrust keine Milch 
mehr gibt, sie streicheit die Kinder und verursacht dadurch böse 
Hautausschläge, und sie bringt Hexenkränze in die Betten und läßt 
dadurch die Menschen dahinsiechen. Dasselbe erreicht sie durch 
den bösen Blick oder durch Nachbildung menschlicher Figuren, denen 
sie eine Nadel durch das Herz sticht. Weggeworfene Gegenstände 
zaubert sie in den Körper der früheren Besitzer und verursacht da- 
durch Geschwüre, durch Fragen bringt sie vor allem Kinder in ihre 
Gewalt, und durch absichtlich auf dem Weg gelegtes Obst, Speck 
oder sonstige Gegenstände bringt sie dem Finder oder seinem 
Haus schweres Verderben. Mit schweren Hagelwettern vernichtet 
sie sinnlos die Frucht der Felder und bringt dadurch die Menschen 
um Frohsinn und Heiterkeit. Das Sündenregister der Hexe auf dem 
Gebiet des Bosheitszaubers ist unendlich groß. Sie weiß zahllose 
Mittel und Wege, immer wieder Schaden zu stiften, ohne daß es 
einen ganz sicheren Schutz dagegen gibt. 

Unmittelbar an die Sagen vom Bosheitszauber der Hexen 
schließen sich die Sagen an, in denen Haß und Befriedigung ihrer 
Rache das Motiv für das gefährliche Treiben der Hexen ist. Noch 
verhältnismäßig harmlos ist es, wenn sie ihrem Zorn durch Änhexen 
von Läusen Ausdruck geben. oder dadurch, daß Kuh und Ziege 
plötzlich keine Milch mehr geben. Im allgemeinen aber ist der Haß 
und die Rache der Hexe viel gefährlicher. Sie versetzt Menschen auf 
hohe Bäume oder Türme, von denen sie kaum heil herabkommen, 
hext ihnen ein böses Bein oder einen bösen Arm an, verursacht Bes 
sessenheit und verschont mit ihrem Rachezauber noch nicht einmal 
das ‚unschuldige Kind im Mutterleib. Ja, sie geht noch weiter. Sie 
vernichtet in ihrem Zorn bedenkenlos Menschenleben und zieht den 
Blitz auf einzelne Personen oder auf ein ganzes Dorf herab. 

Warum rächt sich aber die Hexe bisweilen so furchtbar? Die 
Gründe zu ihren Rachehandlungen sind fast durchweg sehr klein- 
licher Natur. Man hat sie gefoppt, man hat Streit mit ihr gehabt, 
rnan hat. ihr eine Bitte abgeschlagen, oder man hat sie nicht auf einem 
Grundstück grasen lassen, das ihr gar nicht gehört. Der Zollbeamte 
hat ihr gegenüber seine Pflicht getan, die Bäuerin hat ihr, wenn sie 
als Hausiererin kommt, nichts abgekauft, und der Freier hat es mit 
seinem Eheversprechen nicht sehr ernst genommen. Oft ist die Mo- 
tivierung ganz allgemeiner Art; sie kann jemanden einfach nicht 
leiden, oder sie will sich eben an ihren f’eindea rächen. 

Es folgen nun in langer Reihe eine große Zahl von Sagen, 


„in SBENEn die Hexe aus den verschiedensten Motiven heraus die ver- 
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schiedenartigsten meist harmlosen Zauberhandlungen vollbringt. Als 
Katze beobachtet die geizige Bäuerin ihre Magd und das eifersüchtige 
Mädchen den heimlich Geliebten. In der gleichen Gestalt belauscht 
die klatschsüchtige Hexe das ahnungslose Liebespaar, stiehlt aus der 
Räucherkammer Speck, schreckt und ängstigt in der Nacht den ein- 
samen Wanderer und macht vor allem abgelegene Mühlen unsicher. 


Als Hase holt sie sich in fremden Aeckern Futter für ihre Haustiere 


und foppt besonders gerne den Jäger. Als Kröte entzieht sie dem 
Acker ihrer Nachbarin den Dünger, und als schwarzes Schwein sucht 
sie ein unschuldiges Mädchen dem Teufel zuzuschleppen. Als Rabe 
beobachtet sie ihre Tochter beim Tanz, als schwarzer Vogel hört sie 
sich die gegen sie gerichteten Schimpfreden ihrer Schnitter an, und 
in grüner Vogelgestalt führt sie den Wanderer irre. Im allgemeinen 
zeigt sich die Hexe in den Sagen dieser Gruppe den Menschen 
weniger gefährlich. Immerhin offenbaren sie Eigenschaften der Hexen, 
die man nicht gerade als gute bezeichnen kann, die aber von der 
Verschiedenartigkeit ihrer Veranlagung Zeugnis ablegen. 

Die verschiedenen Zauberhandlungen der Hexen richten sich 
nicht nur gegen fernstehende Personen, auch ihre Verwandten oder 


nahen Bekannten sind nicht immer vor ihrem Zauber sicher, so wenig 


wie Nachbarsleute, denen sie eigentlich zu Dank verpflichtet wäre. 
So wollen Schifferfrauen die Untreue ihrer Männer rächen, indem 


.sie deren Schiff auf hoher See zu vernichten suchen, die Mutter: 


behext ihren eigenen Sohn und ihre Schwiegertochter, sodaß die 
beiden nichts mehr essen können, und die Witwe hext einem Bauern-. 
sohn, der gegen freies Essen und Trinken für sie pflügt, mit dem 
Essen ekelhafte Tiere in den Magen. Ein junger Mann erhält von der 
Mutter seiner Liebsten verderbliches Hexenobst geschenkt, und die 
Großmutter drückt unbarmherzig die Liebsten ihres Enkels, sodaß 
keine mehr mit ihm zu tun haben will. Bosheit und Rache sind auch 
hier die vorherrschenden Motive. 

Einige wenigen Sagen berichten auch davon, daß die Hexe mit 
ihren Künsten bisweilen ihren Mitmenschen behilflich ist, wenn sie 
darum gebeten wird. Sie heilt ein Mädchen, das durch bösen Zauber 
blind geworden ist und versorgt die Schiffer mit gutem Fahrwind. 
Durch Befragen des Teufels weiß sie, wo sich verlorene Gegenstände 
oder verlaufenes Vieh befinden und kann so dem Besitzer wieder zu 
seinem Eigentum verhelfen. Allerdings benutzt sie dabei häufig die 
Gelegenheit, um durch Verdächtigung anderer Personen Zwietracht 
und Streit zu stiften. Sehr gerne ist sie auch bereit, einem Beleidigten 
Genugtuung zu verschaffen, indem sie ihm rät, wie er sich an seinem 
Beleidiger rächen kann, wobei sie die Ausführung der Rache oft 
selbst in die Hand nimmt. 

Das Bild, das in den Sagen von der Hexe entworfen wird, ist 
ein äußerst buntes und immer wechselndes. Es kann niemals die Rede 
davon sein, ihre Gestalt so zu umreißen, daß man sie in mehr oder 
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weniger gleicher Art in allen Sagen wiederfindet. So wenig zwei 
Menschen einander völlig gleich sind, so wenig sind es auch zwei 
Hexen. Ihre Züge sind so menschlich differenziert, daß sie in keiner 
Weise aus dem Rahmen ihrer Umgebung herausfallen. Ihr Streben 
nach Wohlstand und nach Wohlleben, das viele ihrer Zauberhand- 
lungen zum Ziele haben, und das sie ja meist auch zur Hexe hat: 
werden lassen, ihre ängstliche Furcht vor Entdeckung und die da- 
durch bedingten verschiedenen Vorsichtsmaßregeln, ihre Kleinlich- 
keit, mit der sie wegen vielfach unbedeutenden Anlässen ihre Feinde 
ihre Macht fühlen läßt und ihre anderen verschiedenartigsten Motive 
wie Geiz, Eifersucht, Klatschsucht, Neugier usw. sind alles Eigen- 
schaften von so durchaus menschlichem Charakter, daß man die 
Hexe unmöglich als starre, tote oder hölzerne Gestalt bezeich- 
nen kann. 

Sie ist ein Mensch, in dem in der Hauptsache die unange- 
nehmen menschlichen Eigenschaften sichtbar werden, während die 
guten fast ganz fehlen. 


Der ständige Wechsel der Hexengestalt von einer Sage zur 
anderen, die lebensdurchpulste, immer sich ändernde Form ihres 
Auftretens beweist eine Individualisierung in einwandfreier Deutlich- 


keit. Sie ist kein Gebilde von monotoner Gleichmäßigkeit und von 


typischer Festsetzung, sondern sie ist ein Mensch unter Menschen, 
mit menschlichem Denken und Fühlen, mit menschlichem Hoffen und 
Wünschen und mit menschlichen Begierden und Leidenschaften. 


IN. Die Hexe im deutschen Märchen. 


Wenn man von deutschen Märchen spricht, so denkt man 
immer zuerst an die Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm 
Sie haben das Herz des Volkes in vollem Umfange erobert, und sie “ 
sollen deshalb auch den nachfolgenden Betrachtungen in erster iniie  . :Hl 
zu Grunde gelegt werden. Mit Rücksicht auf die weite Verbreitung | 
dieser Märchen wird ein Verzicht auf jegliche Inhaltsangabe wohl 
gerechtfertigt erscheinen. Da die Grimm’sche Sammlung. bezüglich. 
des Sammlungsgebietes aber etwas einseitig ist, sollen am Schluß 
auch noch Hexenmärchen aus anderen deutschen Gebieten kurz ge- 
streift werden. Es sei jedoch ausdrücklich darauf hingewiesen, daß 
es sich bei dem Folgenden nicht um die Gewinnung eines absolut 
genauen Hexenbildes, sondern lediglich um eine vergleichende Heran- 
ziehung handelt. | Ss 


Wenn man die Hexenmärchen der Grimm’schen Sammlung 
nach den Motiven hin untersucht, die die Veranlassung bilden zu den 
Taten der Hexen, so ergeben sich zwei Gruppen, die allerdings nicht 

. immer streng von einander zu trennen sind. Die eine Gruppe, welcher 
die Märchen „Hänsel und Gretel” (Nr. 15), „Jorinde und Joringel” 
(Nr. 69), „Die zwei Brüder“ (Nr. 60), „Das Rätsel” (Nr. 22), „Der 
Krautesel” (Nr. 122), „Das blaue Licht” (Nr. 116) und der „Tromm- ) 
ler“ (Nr. 193) angehören, weist Hexenhandlungen auf, die ihren Aus- 
gangspunkt haben in irgendeinem bösen Charakterzug der Hexe. Sie 
richten sich immer gegen die Gesamtheit der Menschen oder gegen 
| eine Gruppe dieser Gesamtheit, sind also niemals durch persönliche 
’ Einstellung_gegen eine bestimmte Person_bedingt. Der einzelne 
| Mensch hat für die Hexe dieser Gruppe absolut kein Interesse, so- er 
| fern er nicht für ihre besonderen Zwecke in Betracht kommt. | BL 
| 


In der anderen Gruppe, die aus den Märchen „Sneewittchen” 
(Nr. 53), „die sechs Schwäne” (Nr. 40), „Das Lämmchen und das 
Fischchen“ (Nr. 141), „Brüderchen und Schwesterchen“” (Nr. IT), „Die 
weiße und die schwarze Braut“ (Nr. 135), „Der Liebste Roland” | 
(Nr. 56) und „Fundevogel“ (Nr. 51T) besteht, ist die Handlungsursache 
der Hexe eine andere aber stets einheitliche. Zwar liegt natürlich 
| auch diese Ursache in dem bösen Charakter der Hexe begründet, aber 
| sie findet ihre Auswirkung in einem abgrundtiefen Haß, den die Hexe 
| egen ganz bestimmte Personen empfindet, in dem Haß gegen ihre 
| Sieikinfer Durch keine Bande des Blutes und der Veranlagung mit 
ihren Stiefkindern verbunden, aber doch gezwungen, mit ihrem Da- 
sein zu rechnen und sich damit abzufinden, sucht sie sie aus ihrem 
Lebenskreise_zu ınd sich ihrer nach Möglichkeit endgültig 
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für alle bösen Taten der Hexen, dem vielfach noch durch den Einfluß 
ihrer eigenen Kinder der letzte entscheidende Antrieb gegeben wird. 

Auch bei der Beurteilung der Hexengestalt in den Märchen 
darf neben der Betrachtung ihrer Motive und ihres Charakters die 
Betrachtung ihrer äußeren Erscheinung nicht unterlassen werden, 
Immerhin kann. diese aber niemals von ausschlaggebender Bedeutung 
sein und von sich aus zu endgültigen Feststellungen: führen. Der 


Sch liegt immer bei der Charakterbeurteilung, wobei dann 


die Feststellungen äußerer Art eine willkommene Ergänzung bilden 
ÖNnEn. 


Bezüglich des Namens der Hexe läßt sich durchgehend fest. 
stellen, daß Benennungen mit persönlicher Eigenart in beiden Grup- 
pen völlig fehlen. Ueberall wo die Hexe genannt wird, bezeichnet sie 
das Märchen einfach als Hexe oder Stiefmutter, außerdem wird sie 
noch, mit drei Ausnahmen der Stiefmuttergruppe (Sneewittchen - Die 
sechs Schwäne - Das Lämmchen und das Fischchen), die „Alte“genannt. 
Vielfach treten dazu dann noch Beiwörter wie böse, boshaft, falsch und 
gottlos, sodaß mit der Benennung zugleich eine Beurteilung ihrer Hand- 
lungsweise und ihres Charakters verbunden ist. Schon _ im Namen 
also_das Charakterbild der Hexe vielfach irgendwie festgelegt. 
Von irgend einer individuellen Bezeichnung kann "auf jeden Fall 
nirgends die Rede sein. | 

Bei der Angabe des Alters besteht völlige Uebereinstimmung, 
wenn man von den drei obengenannten Ausnahmen absieht. Die 
fHlexe wird als die „Alte“ bezeichnet, und daraus kann auch ihr Aus- 
sehen wenigstens zum Teil erschlossen werden. Bisweilen ist dieses 
Aussehen aber auch in einigen Zügen näher bezeichnet, und wo dies 
geschieht, sind es Züge von ausgesprochener Häßlichkeit, die sich 
in den betreffenden Märchen fast übereinstimmend decken. Als be- 
sondere Kennzeichen der Hexen werden ausdrücklich die roten Augen 
und der schleichende Gang genannt. Die Hexen der drei Ausnahme- 
märchen weichen allerdings von dieser Norm ab. Während bei dem 
Märchen „Das Lämmchen und das Fischchen” überhaupt jegliche 
Andeutung des Alters und des Aussehens der Hexe fehlt, werden die 
Hexen der beiden anderen Märchen lediglich als sehr schön be- 


- zeichnet. 


Wie alle Märchen, so stehen auch die Hexenmärchen vor 
keinem bestimmten örtlichen Hintergrund,_ Insofern unterscheiden 
sich, eber die Beiden Hexenerupnen wesentlich von einander, als die 
Hexen der ersien G;üpze einen fast einheitlichen Aufenthaltsort 
haben. Sie wrhnen in einem großen Walde oder in Jer Nähe eines 
solchen, mindestens aber. in rt enschen kaum 


betreten wird. Die Hexe dieser Gruppe legt eben auf die Gesellscha 
der Menschen als Gesamtheit gar keinen Wert und hat sich ent- 


sprechend ihren besonderen Absichten den geeignetsten Wohnort 
gewählt. Das ist natürlich bei den Stiefmutterhexen anders. Diese 


96. 


haben keinen Grund, sich von den Menschen zurückzuziehen, da sich u 
ihre ganze Hexentätigkeit auf ihre Stiefkinder beschränkt. 
Die_vielfache Uebereinstimmung in_Name, Alter, Aussehen 


und Wohnort der Hexen läßt entweder im ganzen oder im r im einzelnen ” 
X en Versuch einer Individualisierung vermissen. Es läßt sich ganz 


e t exe leicht ein bestimmtes Bild der Hexe 
herasschälen das zwar nicht den Hexen der Märchen in jedem Zuge 
gleicht, das aber mindestens einige Züge mit ihnen gemeinsam hat. 

Ist so schon das äußere Bild _der Hexe zweifellos _typisierend_ 
gestaltet, so ist das erst recht der Fa Charakterbild. Gier, 
osheit, Neid und Haß sind ihre hervorstechendsten Eigenschaften, 
die bei allen Hexen mehr oder weniger deutlich wiederkehren, und die 
den Anlaß bilden zu ihren bösen Handlungen. Die_davon Betroffenen 


sind dabei immer völlig ohne Schuld und haben bewußt nichts getan, 
was das Vorgehen der Tlexe irgendwie rechtfertigen könnte, Sie 
stellen überhaupt den vollkommenen Gegensatz zur Hexe dar, wie 
sich_auch sonst-n—a ärchen gut und böse, schön und häßlich, . 
reich und arm_ahne irgend einen Uebergang oder ein verbindendes® 
Glied gegenüberstehen. ° | 

n jedem Falle entspringt der Zwang der Handlung dem durch- 
aus bösen Charakter der Hexe, die mit allen Mitteln bestrebt ist, ihr 
Ziel zu erreichen. Der Mensch gilt ihr dabei nichts, ihr Ziel aber 
alles. Mit List und Heuchelei und tückischer Freundlichkeit setzt die 

— Hexe dort ein, wo sie ihr Opfer erst umgarnen muB oder wo mit. 

anderen Mitteln nichts erreicht werden kann; mit unbarmherziger 
Grausamkeit und mit boshafter Freude aber geht sie ihren Weg, wo 
sie sich ihrer Beute sicher weiß. Sie gibt sich dabei nie mit Teil- 
erfolgen zufrieden, sondern geht immer aufs ganze. Sie ist von ihren 
bösen Triebkräften derart angefüllt und beherrscht, daß etwas an- 
deres daneben keinen Platz hat, ja, daß sie nicht einmal die ihr dro- 
henden Gefahren erkennt. Nie hat sie ein Bedenken. bezüglich der 
Wahl ihres Vorgehens, nie hat sie Mitleid oder sonst ein mensch- 
liches Gefühl. Sie ist eine durch und durch unproblematische Natur. 

Die abschließende Betrachtung der Gestalt der Hexe in den 
deutschen Märchen möge durch die Sammlung eröffnet werden, die 
Paul Zawmert unter dem Titel „Deutsche Märchen seit 
Grimm“ herausgegeben hat. Unter Beschränkung auf das Wesent- 
lichste sollen die Hexen dieser Sammlung und der anderen benutzten 

. Sammlungen in aller Kürze charakterisiert werden. 

Zu dem Märchen „Die Prinzessin auf dem Baum” (S. 1 ff.) stellt 
die alte Waldhexe für die Erwerbung eines Pferdes eine schwierige 
Aufgabe, deisu Lösung von ihr zudem noch heimtückisch erschwert 
wird. Wer die Aufgabe nicht lösen kann, bekommt den Kopf abge- 
hauen, und dieser wird auf dem Zaune aufgespießt, der um das 
Hexengehöft geht. Es stecken schon so viele Köpfe da, daß die Hexe . 
bald einen neuen Zaun bauen muß, um sie alle unterzubringen. ur 
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nach gelöster Aufgabe sucht die Hexe den versprochenen Lohn vor- 


zuenthalten oder wenigstens in einer Form zu erstatten, daß er dem 
Empfänger zum Verderben werden muß. Dabei zwingt sich aber die 
arge Hexe zur Freundlichkeit, obwohl sie inwendig Gift und Galle ist, 

In „Hans Wunderlich“ (S. 37 ff.) trachtet die böse Stiefmutter 
ihrer Stieftochter ganz ohne Grund nach dem Leben und sucht ihr Ziel 
zu erreichen, indem sie bedenkenlos ihrem Gemahl die schlimmsten 
Lügen über seine Tochter ins Feld sendet. Als sie ihr Ziel erreicht hat 
und der König ihr endlich freie Hand läßt, „da lacht der alten Hexe das 
Herz im Leibe“, und sie zögert nicht, die verhaßte Stieftochter mit 
möglichster Sicherheit zu vernichten. 


In „Das Zauberroß” (S. 333 ff.) hat eine steinalte Frau einen 


Mann halbblind gemacht. Der Junge, der bei dem Manne dient, 
dringt in ihren Zauberwald ein, aus dem noch niemand lebend heraus» 
gekommen ist und wird von der Alten mit dem Tode bedroht. Er 


wehrt sich gegen sie mit seinem Schwerte, aber sie verlacht und ver- . 


höhnt ihn, so lange er nicht. weiß, wie er ihr gefährlich werden kann. 


In „Die Prinzessin von Tiefental” (S. 355 ff.) versenkt ein altes 
Weiblein auf heimtückische Weise den Helden des Märchens in tie- 
fen Zauberschlaf, um ihm noch in letzter Stunde den Sieg zu ent- 
reißen. Als er schließlich wieder aufwacht, jammert zwar die Alte 
über seine Mißhandlungen und verspricht alles Mögliche, sinnt aber 
doch wieder auf schlimmen Verrat und sucht ihn zu verderben. 


In „Das Pomeranzenfräulein” (N, S. 78 ff.) möchte die alte 
Hexe eine ihrer beiden häßlichen Töchter an die Stelle der schönen 
Braut des Grafensohnes setzen. Sie schickt ihr eine freundliche Ein- 
ladung zu Kuchen und Spiel und beseitigt bei dieser Gelegenheit 
die ahnungslose Grafenbraut. 

In der Sammlung von Karl Müllenhoff „Sagen, Märchen 
und Lieder der Herzogtümer Schleswig, Holstein 
und Lauenburg“ finden sich 3 Hexenmärchen, die aber in 
keiner Weise abweichende Züge zeigen. In „Goldmariken und Gold- 
feder” (S. 395 ff.) weist ein altes Weib als Pudel den Verirrten den 
Weg aus dem Wald, allerdings nur unter der Bedingung, daß diese 
dann zu ihr zurückkehren und immer bei ihr bleiben. Die Hilfsbereit- 
schaft der Alten ist also sehr zweifelhafter Natur umso mehr, als 
sie den so Geretteten schließlich nach dem Leben trachtet. 


In „Peter und Lene“ (S. 449ff.) liegt eine Variation von 
„Hänsel und Gretel” vor. Die verirrten Kinder kommen im Wald 
zu dem Pfannkuchenhaus, essen davon und können nicht mehr 
fort. Sie werden wochenlang gut gefüttert, bis eines Tages eine alte, 
abscheuliche Hexe vor ihnen steht, sie mit ihren großen Augen, die 
wie Kohlen brennen, anglotzt und ihnen erklärt, daß sie geschlachtet 
und gegessen werden sollen. Beide Kinder werden nun durch die 

Zauberkunst der Hexe auch noch gezwungen, alle Vorbereitungen 
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dar zu treffen, bis sie im letzten Augenblick doch noch gerettet 
werden. 


In „Die drei gelernten Königssöhne“ (S. 457 £.) erhalten die 


Prinzen zum Dank für die einjährige Dienstzeit, die sie der alten 
Hexe geleistet haben, ein Sprüchlein, das angeblich aus jeder Not 
helfen soll. In Wirklichkeit aber erwächst daraus für alle drei schlimm- 
stes Verderben. 

Bei Will-Erich Peuckert „Schlesiens deutsche Mär- 
chen“ erscheint das Märchen „Drei Prinzessinnen erlöst“ (Nr. 39). 
Hier erhält zwar der ausgediente Soldat auf der Suche nach den ver- 
schwundenen Prinzessinnen von einem alten Mütterchen, das in einer 
schlechten Holzhütte mitten im Walde wohnt, gegen sein gesamtes 
Geld die Auskunft über den Aufenthaltsort der Prinzessinnen und 
sogar noch eine Warnung vor seinen beiden Gefährten. Aber sonst 


läßt ihn die Alte, die eine Hexe ist und selbst die Prinzessinnen unter ° 


die Erde gebannt und viele andere Menschen in Tiere verzaubert hat, 
ohne Warnung den schweren Gefahren entgegengehen, wobei sie 
wohl bestimmt annimmt, daß er dabei zu Grunde geht. 


In „Die verzauberten Raben“ (Nr. 93) erlaubt die Hexe den 
Königssöhnen, in ihrem Waldhaus zu wohnen, sät aber zu ihrem Ver- 
derben Mohn und zeigt dann der Schwester den Weg, wie sie die in 
Raben verwandelten Brüder wieder erlösen könne. Die Wohnerlaubnis 
ist hier nur Mittel zum Zweck, und der Hinweis auf die Erlösungs- 
möglichkeit erfolgt nur deshalb, weil die Erlösung fast unmöglich ist. 

Zum Schluß möge noch eine Sammlung berührt werden, deren 
Märchen dem Süden des deutschen Sprachgebietes angehören. Es 
ist dies die Sammlung von Paul Zaunert „Deutsche Märchen 
aus dem Donaulande“. Hier finden wir das Märchen „Die 
weißen Katzer!” (S. 37 ff.), in dem eine Hexe mit Hilfe ihrer Kunst 
gerne Königin geworden wäre, damit aber keinen Erfolg hat und sich 
darum furchtbar rächt. Sie kocht in ihrem finsteren Häuschen Kräuter, 
spricht dazu grausliche Hexensprüche und verhext den ganzen 
Königshof. 

In dem Märchen „Die verwünschte Prinzenbraut“ (S. 256 ff.) 
versucht die alte Hexe, ihre abscheulich häßliche Tochter zur Königin 
zu machen. Bedenkenlos zeigt sie den Weg, wie die wahre Braut 
beseitigt werden kann, und in der Nacht wird der heimtückische Plan 
ebenso bedenkenlos zur Ausführung gebracht. 

Bei einer flüchtigen Betrachtung des Hexenbildes in all diesen 
Märchen läßt sich unschwer feststellen, daß neue Gesichtspunkte zu- 
tag treten. Was schon über das Bild der Hexe bei den Grimm’schen 
Märchen gesagt wurde, kann hier voll und ganz aufrecht erhalten 
werden. \eber Aufenthaltsort und Aussehen_üher Alter und Name 
der Hexe_besteht im allgemeinen _ weitgehende Uebereinstimmung. 
Deutlich wird in jedem der Märchen Bosheit oder Gier, Neid oder 


Haß als die Triebfeder sichtbar, die die Hexenhandlung veranlaßt. Ganz 
09 
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klar zeigt sich der Weg, den die Hexe zur Erreichung ihres Zieles 
_ einschlägt, sei es mit Heuchelei und List oder tückischer Freundlich- 
keit, sei es mit unbarmherziger Grausamkeit oder mit boshafter 
Freude. Immer aber kennt die Hexe nur sich und ihr Ziel, und völlig 
bedenkenlos geht sie dabei ihren Weg. 


Die Motive der Hexe und ihr Charakter, ihr ganzes egoistisch:s 
Denken und Handeln ist böse von Grund aus. Sie ist die Verkörpe- 
zung des Bösen in ganz vollkommenem Maße und kann deshalb nur 
als Typ angesprochen werden. Der individuelle Mensch aber ist nie 
vollkommen. Er hat seine Fehler und Schwächen, aber auch seine 
guten Eigenschaften und ist behaftet mit den Uinzulänglichkeiten, 
die eben für alles Menschliche bezeichnend sind. 
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Lebenslauf, 


Am 23. Juni 1898 als Sohn des Lokomotivführers Johann 
Wittmann in Mannheim geboren, besuchte ich die Oberrealschule 
in Mannheim bis zur Obersecundareife und trat dann im September 
1914 in das Lehrerseminar Ettlingen ein. Am 20. November 1916 
wurde ich zum Heeresdienst einberufen, kam im März 1917 ins 
Feld und wurde im September 1918 an der Westfront schwer 
verwundet. Auf Ostern 1919 wurde ich aus dem Lazarett ent- 
lassen und erhielt eine Anstellung als Lehrer an der Mann- 
heimer Volksschule. Auf 1. Januar 1926 wurde ich zum Hauptlehrer 
daselbst ernannt. Nachdem ich am 10. Mai 1927 das Reifezeugnis an 
der Oberrealschule Heidelberg erworben hatte, ließ ich mich aus dem 
Volksschuldienst beurlauben und widmete mich an der Universität 
Heidelberg dem philologischen Studium. Am 4. Februar 1929 erhielt 
ich euf Grund einer Ergänzungsprüfung in Latein das Reifezeugnis 
eines Realgymnasiums (Mannheim) und kehrte auf Ostern I930 wie- 
der in den Volksschuldienst zurück. 
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